
Konflikte 
Erkennen – verstehen – lösen 

E4
54

2�
Ze

its
ch

ri
ft

 fü
r 

di
e 

P
ra

xi
s 

de
r 

po
lit

is
ch

en
 B

ild
un

g 
1–

20
18

www.lpb-bw.de



»Politik und Unterricht« wird von der Landeszentrale  
für politische Bildung Baden-Württemberg (LpB) heraus
gegeben.

Direktor der Landeszentrale: Lothar Frick

Chefredakteur: Prof. Dr. Reinhold Weber
reinhold.weber@lpb.bwl.de

Redaktionsassistenz: Sylvia Rösch 
sylvia.roesch@lpb.bwl.de

Anschrift der Redaktion
Lautenschlagerstraße 20, 70173 Stuttgart
Telefon: 0711-164099-45; Fax: 0711-164099-77

Redaktion
Anja Binder, Studienrätin am Evangelischen Firstwald
gymnasisum, Kusterdingen
Judith Ernst-Schmidt, Oberstudienrätin, Werner-Siemens-
Schule (Gewerbliche Schule für Elektrotechnik), Stuttgart
Dipl.-Päd. Martin Mai, Wilhelm-Lorenz-Realschule, Ettlingen
Dipl.-Päd. Holger Meeh, Akademischer Rat, Pädagogische 
Hochschule, Heidelberg
Dr. Wibke Renner-Kasper, Konrektorin der Schule am 
Stromberg, Gemeinschaftsschule Illingen-Maulbronn
Angelika Schober-Penz, Oberstudienrätin, Erich-Bracher-
Schule (Kaufmänniche Schule), Kornwestheim
Inga Zengerle, Studienrätin am Schickhardt-Gymnasium, 
Herrenberg

Gestaltung Titel
VH-7 Medienküche GmbH, Stuttgart

Design Inhalt und Didaktik
Christoph Lang, Rottenburg am Neckar
www.8421medien.de

Verlag
Neckar-Verlag GmbH, Klosterring 1,
78050 Villingen-Schwenningen

Marketing, Anzeigen
Leitung: Rita Riedmüller, Telefon: 07721-8987-44
werbung@neckar-verlag.de
Verkauf: Alexandra Beha, Telefon: 07721-89878-42
anzeigen@neckar-verlag.de
Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 4 vom 01.01.2015

Druck
PFITZER GmbH & Co. KG, Benzstraße  39, 71272 Renningen

Politik & Unterricht erscheint vierteljährlich.
Preis dieser Nummer: 3,50 EUR
Jahresbezugspreis: 14,00 EUR
Unregelmäßige Sonderhefte werden zusätzlich  
mit  je 3,50 EUR in Rechnung gestellt.
Abbestellung zum Jahresende schriftlich.

Namentlich gezeichnete Beiträge geben nicht ungedingt die 
Meinung des Herausgebers und der Redaktion wieder. Für 
unaufgefordert eingesandte Manuskripte übernimmt die 
Redaktion keine Haftung.

Nachdruck oder Vervielfältigung auf elektronischen Daten-
trägern nur mit Genehmigung der Redaktion.

Titelfoto: Jan Roeder, Krailing (www.janroeder.de)
Auflage dieses Heftes: 20.000 Exemplare
Redaktionsschluss: 1. März 2018

ISSN 0344-3531

Das komplette Heft finden Sie zum  
Download als pdf-Datei unter:  
www.politikundunterricht.de/1_18/konflikte.htm

»Politik & Unterricht« wird um digitale Angebote 
erweitert. Zu jedem Heft stehen Arbeitsmaterialien 
online zur Nutzung in Kombination mit Beamer, 
interaktivem Whiteboard, PC oder Tablet zur Verfü-
gung. Über den QR-Code oder die Internetadresse 
ist der direkte Zugang zu den Materialien möglich.

Politik & Unterricht wird auf umweltfreundlichem 
Papier mit Zellstoff aus nachhaltiger Forstwirt-
schaft und Recyclingfasern gedruckt.

Hinweis
Die Landeszentrale für politische Bildung Baden-Würt-
temberg übernimmt keine Verantwortung für die Inhalte 
von Websites, auf die in diesem Heft verwiesen oder ver-
linkt wird.

POLITIK
UNTERRICHT

Konflikte prägen unser Leben, im privaten wie im öffent-
lichen Bereich und natürlich auch in der Politik. Dabei 
sind Konflikte keinesfalls nur negativ zu sehen – ganz 
im Gegenteil. Wenn es gelingt, Konflikte konstruktiv 
aus der Welt zu schaffen und Lösungen zu erarbeiten, 
die es allen Beteiligten erlauben, ihr Gesicht zu wahren, 
so sind Konflikte eine grundsätzlich positive Form der 
Auseinandersetzung. Wer Konflikte meistert, ohne dabei 
die Rechte seines Gegenübers zu verletzen, wächst. Und 
was wäre eine demokratische Gesellschaft, die sich 
nicht durch einen geregelten Konfliktaustrag auszeich-
nen würde? Kluge Menschen behaupten deshalb, dass 
der Kompromiss die vielleicht wichtigste Erfindung der 
Menschheit sei. Der frühere Ministerpräsident Matthias 
Platzeck (vgl. S. 41 in diesem Heft) formuliert es so: »Der 
Kompromiss ist die Seele der Politik.«

Die vorliegende Ausgabe von »Politik & Unterricht« 
bietet den Lehrerinnen und Lehrern des Landes eine 
Vielzahl von inhaltlichen Zugängen zum Thema »Kon-
flikte«. Die Bandbreite reicht dabei von Konflikten in der 
Peergroup, in der Familie oder in der Schule bis hin zu 
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Konflikten in der Gesellschaft und der »großen« Politik. 
Im Zentrum stehen dabei das Erkennen und Analysieren 
von Konflikten, das (auch verbale) Verhalten in Konflik-
ten, die Mediation bei Konflikten, schließlich die Lösung 
und die Versöhnung. In gewohnter Weise werden dabei 
methodisch abwechslungsreiche Materialien mit vielen 
Arbeitsanregungen angeboten.

Günther Gugel war Geschäftsführer des Instituts für Frie-
denspädagogik in Tübingen und anschließend Programm-
direktor der Berghof Foundation für Deutschland sowie 
Lehrbeauftragter für Friedenspädagogik und Gewaltprä-
vention an der Universität Tübingen und der Hochschule 
Esslingen. Er ist Autor zahlreicher Schul- und Fachbücher, 
didaktischer Materialien, DVDs und Videos. Er arbeitet als 
selbstständiger Projektentwickler und Berater. Für »Poli-
tik & Unterricht« hat er gemeinsam mit Amos Heuss bereits 
die Ausgabe »Toleranz lernen« verfasst (Heft 1–2016):
www.politikundunterricht.de/1_16/toleranzlernen.pdf
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Konflikte sind Teil des menschlichen Zusammenlebens, 
Teil unserer Gesellschaft und allgegenwärtig in der Poli-
tik. Sie sind Ausdruck von unterschiedlichen Interessen, 
Vorstellungen, Zugriffsmöglichkeiten auf Ressourcen 
und Teilhabe an Macht. Konflikte, die nicht oder unzurei-
chend bearbeitet werden, können das Zusammenleben 
in Familie, Schule, Arbeitswelt und darüber hinaus nach-
haltig beeinträchtigen. Destruktiv ausgetragene Konflikte 
verursachen nicht nur menschliches Leid, sondern auch 
hohe Kosten, da sie ein »normales Miteinander« stören, 
zu starken Einschränkungen bis hin zu Krankheiten 
führen können und Arbeitskapazität binden. Konflikte 
sind immer auch Hinweise auf Probleme und Schwierig-
keiten. Sie zeigen auf, wo (persönliche, organisatorische 
und strukturelle) Entwicklungen notwendig sind. Nicht 
das Vorhandensein von Konflikten ist als problema-
tisch oder gar friedensgefährdend einzustufen, sondern 

gewaltfördernde Austragungsformen, die Unrecht weiter-
schreiben, einzelne Parteien übervorteilen, die auf Macht 
und einseitige Interessendurchsetzung ausgerichtet sind 
und davon ausgehen, dass nur eine Seite im Recht sei und 
über die »Wahrheit« verfüge. Konflikte sind aber nicht 
zwangsläufig negativ zu sehen, sondern sie können auch 
als Bereicherung gesehen werden. Wenn Konflikte mög-
lichst gewaltfrei und konstruktiv beigelegt werden, wenn 
es dabei zu Kompromissen und tragfähigen Lösungen 
kommt, können sie Veränderungsprozesse herbeiführen 
und zu nachhaltig positiven Veränderungen führen.

n	 Was sind Konflikte?
Konflikte kann man spüren, beispielsweise durch ein ein-
engendes Köpergefühl oder gar Verkrampfungen. Kon-
flikte kann man sehen, etwa an der Körperhaltung der 
Beteiligten. Konflikte kann man hören, zum Beispiel durch 
Lautstärke oder plötzliche Stille, durch Beschuldigungen 
und Anfeindungen oder einfaches Ignorieren und »Über-
sehen«. Konflikte werden sichtbar, etwa bei Vorenthaltung 
von Informationen, Ausgrenzungen oder gar bei Verfol-
gung und Vertreibung ganzer Bevölkerungsgruppen.

Konflikte
Erkennen – verstehen – lösen
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w	 »Wir definieren Konflikt als eine Eigenschaft eines Sys-
tems, in dem es miteinander unvereinbare Zielvorstel-
lungen gibt, so dass das Erreichen des einen Zieles das 
Erreichen des anderen ausschließen würde.« 

		  Johan Galtung: Theorien zum Frieden, in: Dieter Senghaas (Hrsg.):  
		  Kritische Friedensforschung, Frankfurt/M. 1971, S. 235

w	 »Der Begriff des Konfliktes soll zunächst jede Bezie-
hung von Elementen bezeichnen, die sich durch 
objektive (latente) oder subjektive (manifeste) Gegen-
sätzlichkeiten kennzeichnen lässt.« 

		  Ralf Dahrendorf: Gesellschaft und Freiheit, München 1963, S. 201

w	 »Ein Konflikt ist ein Kampf um Werte und um Anrecht 
auf mangelnden Status, auf Macht und Mittel, ein 
Kampf, in dem einander zuwiderlaufende Interessen 

einander notwendig entweder neutralisieren oder 
verletzen oder ganz ausschalten.« 

		  Lewis A. Coser: Theorie sozialer Konflikte. Neuwied und Berlin 
		  1965, S. 8

w	 »Eine Unvereinbarkeit in Wünschen, Zielen, Hand-
lungen oder Einstellungen zwischen Menschen oder 
Gruppen. Diese Konflikte entstehen oft aus Interessen-
gegensätzen; sie erhöhen den Gruppenzusammen-
halt nach innen und die Ablehnung der gegnerischen 
Gruppe.« 

		  Geothemenlexikon Bd. 12, Psychologie, Mannheim 2007, S. 308 

n	 Definition: Konflikt
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Wertekonflikte, verursacht durch
w	 Ideologie und Religion
w	 verschiedene Wertesysteme
w	 verschiedenartige Lebensformen
w	 Ausschließlichkeit beanspruchende ethische 

Systeme

Strukturkonflikte, verursacht durch
w	 ungleiche Verteilung von Ressourcen, Eigentum, 

Raum, Geld, Nahrung
w	 ungleiche Macht und Autorität
w	 nachteilige geographische, physische und umfeld

bezogene Faktoren
w	 destruktive Verhaltens- und Interaktionsmuster

Sachverhaltskonflikte, verursacht durch
w	 Mangel an Informationen
w	 Fehlinformationen
w	 unterschiedliche Interpretationen von Daten
w	 unterschiedliche Einschätzungen und Bewertungen

Interessenkonflikte, verursacht durch
w	 reale Interessen
w	 Verfahrensinteressen
w	 angenommene oder reale Konkurrenz
w	 psychologische Interessen

Beziehungskonflikte, verursacht durch
w	 Affekte
w	 Vorurteile und Stereotypen
w	 Kommunikationsstörungen
w	 soziale Distanz

Während im Alltag Konflikte häufig mit Streit, mit Inte-
ressengegensätzen, mit Macht oder Gewaltanwendung 
gleichgesetzt werden, bezeichnet sie die Konfliktfor-
schung als Unvereinbarkeiten im Denken, Fühlen und 
Wollen verschiedener Personen oder Gruppen (Glasl 
2004, S. 17). Was als Konflikt gesehen wird, hängt jedoch 
stark von den gesellschaftlichen und kulturellen Rah-
menbedingungen ab. Das Konfliktverhalten vieler Men-
schen lässt sich auf wenige Grundformen reduzieren 
(vgl. Spillman 1991, S. 51): 

w	 Kampf oder Flucht;
w	 Durchsetzung der eigenen Vorteile;
w	 Einsatz immer intensiverer Mittel;
w	 Festhalten an der einmal eingenommenen Position, 

selbst wenn sich Misserfolge abzeichnen;
w	 Verlust der Differenzierung auf allen Ebenen;
w	 Erleben der Konflikte als Nullsummenspiele, die ge

wonnen werden müssen oder sonst verloren gehen;
w	 Erleben der Konfliktsituationen als Bedrohung der 

eigenen Sicherheit. 

n	 Funktionen von Konflikten
Der Konflikt hat viele positive Funktionen, wie Morton 
Deutsch ausführt (1976, S. 16): »Er verhindert Stagna-
tion, regt Interesse und Neugierde an; er ist das Medium, 
durch das Probleme aufgezeigt und Lösungen gefun-
den werden können; er ist die Wurzel persönlicher und 
gesellschaftlicher Veränderungen. Der Konflikt ist oft 
Teil des Prozesses einer Prüfung und Bewertung der 
eigenen Persönlichkeit. Dies kann insofern zu einem 
erfreulichen Erlebnis werden, als man dabei die Erfah-
rung einer vollen und aktiven Nutzung der eigenen 
Fähigkeiten macht. Außerdem grenzt der Konflikt Grup-
pen voneinander ab und hilft auf diese Weise, die per-

sönliche und gruppenorientierte Identität festzulegen. 
Äußere Konflikte tragen oft zur inneren Festigung bei.« 
Konflikte sind demnach also nicht immer dysfunktio-
nal, sondern oft auch notwendig, zum Beispiel um eine 
Beziehung, in der sie auftreten, überhaupt zu erhalten 
oder um auflösende Elemente zu entfernen. Umgekehrt 
ist das Fehlen eines Konfliktes kein Indiz für die Stabili-
tät einer Beziehung (vgl. Lewis A. Coser 1965).

n	 Konflikteskalation
Die Zuspitzung der Auseinandersetzung bis hin zur 
Anwendung physischer Gewalt ist das Kennzeichen einer 
Konflikteskalation. »Konflikte beeinträchtigen unsere 
Wahrnehmungsfähigkeit und unser Denk- und Vorstel-
lungsleben so sehr«, meint der Konfliktforscher Fried-
rich Glasl (2013, S. 34), »dass wir im Lauf der Ereignisse 
die Dinge in uns und um uns herum nicht mehr richtig 
sehen. Es ist so, als würde sich unser Auge immer mehr 
trüben; unsere Sicht auf uns und die gegnerischen Men-
schen im Konflikt, auf die Probleme und Geschehnisse 
wird geschmälert, verzerrt und völlig einseitig. Unser 
Denk- und Vorstellungsleben folgt Zwängen, deren wir 
uns nicht hinreichend bewusst sind.« Dabei entscheidet 
die Wahrnehmung und Interpretation dessen, was ist, 
über den Umgang damit. Das eigentliche Problem von 
Konflikten liegt also in der permanenten Gefahr ihrer 
Zuspitzung und Eskalation, was dazu führt, dass bei der 
Austragung immer mehr auf Macht- und Gewaltstrate-
gien gesetzt wird. Der Konflikt wird so immer schwerer 
steuerbar, bis er schließlich außer Kontrolle gerät, die 
Schwelle der Gewalt überschreitet und damit Zerstö-
rung und Leiden verursacht.

n	 Konfliktarten nach Morton Deutsch

Nach Ulrike Wolff-Jontofsohn: Friedenspädagogik in Israel, Schwalbach/Ts. 1999, S. 211
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akzeptabel und risikolos einsetzbar wahrgenommen 
werden;

w	 Emotionen wie Wut, Hass und Rachelust handlungs-
bestimmend werden und rationale Strategien über
lagern;

w	 die »Fundamentalisierung« des Konflikts zur Einwer-
bung von Solidarität und Unterstützung verwendet 
wird.

Konflikteskalationen können sich so auch ungeplant 
und ungewollt aus der Dynamik des Konflikts ergeben. 
Sie können in Kauf genommen, sie können aber auch 
gezielt instrumentell als Resultat individueller Strate-
gien zur Maximierung des eigenen Nutzens angewendet 
werden. Immer basieren sie jedoch auf Vermutungen 
und Annahmen über die Motive, Absichten und Handlun-
gen des Gegners. Diese sind bestimmt von einer dualen 
Sichtweise: »Wir« sind diejenigen, die im Recht sind, die 
Guten. Die »anderen« sind die, die im Unrecht sind, die 
bekämpft und besiegt werden müssen. 

Eine zentrale Aufgabe im Rahmen einer konstrukti-
ven Konfliktbearbeitung ist es, einer Konflikteskalation 
Stufen der Deeskalation gegenüberzustellen, Antworten 
und Handlungsmöglichkeiten auf jeder Eskalationsstufe 
zu finden, die Gewalt zu begrenzen oder ganz auszu-
schließen sowie auf Kooperation und Verhandlungslö-
sungen abzuzielen. Hierzu ist es notwendig, die »duale 
Sichtweise« (»wir« gegen »die«) durch vielfältige Per
spektiven zu überwinden. 

n	 Konstruktive Konfliktbearbeitung
Eine gewaltfreie konstruktive Konfliktaustragung ist 
die Grundbedingung für ein gelingendes menschliches 
Zusammenleben. Die Ermöglichung, Unterstützung 
und Förderung von Möglichkeiten konstruktiver Kon-
fliktbearbeitung auf persönlicher, institutioneller und 
gesellschaftlicher Ebene stellen deshalb alternative 
Handlungskonzepte zur Verfügung, die Wertschätzung 
und Respekt beinhalten und fairen Interessenausgleich 
anstreben. Konstruktive Konfliktbearbeitung basiert auf 
den folgenden zentralen Annahmen (vgl. z. B. Fisher u. a. 
2004; Glasl 2004): 

4

Die Eskalation von Konflikten ist gefährlich, weil
w	 Konflikte außer Kontrolle geraten können;
w	 immer weniger Handlungsalternativen zur Verfügung 

stehen;
w	 Gewalt als Handlungsmöglichkeit zunehmend einbe-

zogen und angewandt wird;
w	 nicht mehr gemeinsame Lösungen, sondern Sieg oder 

Niederlage des Gegners im Vordergrund stehen;
w	 Emotionen die Überhand gewinnen (die Affektlogik 

ersetzt eine rationale Handlungslogik);
w	 Zerstörung und Vernichtung des anderen zum leiten-

den Handlungsziel werden.

n	 Die neun Stufen der Konfliktbearbeitung 
nach Glasl

Der Umgang mit Konflikten hängt stark von dessen 
Bewertungen und dem Wissen über Konflikte ab. Fried-
rich Glasl (2004, S. 218) hat diese Dynamik anschaulich 
mit den neun Stufen der Konflikteskalation beschrieben 
(vgl. D 8):
1.	 Verhärtung
2.	 Debatte/Polemik
3.	 Taten statt Worte
4.	 Images/Koalitionen
5.	 Gesichtsverlust
6.	 Drohstrategien
7.	 Begrenzte Vernichtungsschläge
8.	 Zersplitterung
9.	 Gemeinsam in den Abgrund

Roland Eckert und Helmut Willems (2002, S. 1429) sehen 
Gewaltbereitschaft und gewalttätiges Handeln in Kon-
flikten nicht in erster Linie als Persönlichkeitsmerkmal 
oder Motiv einer oder beider Konfliktparteien, auch nicht 
als bloßen Ausfluss struktureller Bedingungen, sondern 
vielmehr als spezifisches Merkmal von Konfliktsituatio-
nen überhaupt, in denen zum Beispiel 
w	 eskalierende Handlungsmuster als Problemlösungs-

möglichkeit rational effektiv und vielversprechend 
erscheinen;

w	 Gewaltanwendung aufgrund veränderter Legitima-
tionen, Ideologien und Gelegenheitsstrukturen als 

1.	 Verhaltensbiologie

Kampf
w	 Vernichtung des Gegners
w	 erzwungene Unterwerfung des Gegners
w	 Unterwerfung beider Konfliktparteien durch eine 

dritte Partei

Flucht
w	 Verlassen des Kampfplatzes
w	 freiwillige Unterwerfung

2.	 Soziale Systeme

Totstellreflex
w	 sich klein und unsichtbar machen
	 (»ich bin nicht da«)

Aushandeln
w	 Konsens
w	 Kompromiss

Gesetze/Regelwerke
w	 Rechtsprechung
w	 Schiedsgerichte

n	 Grundsätzliche Konfliktlösungsmöglichkeiten
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Konflikt als Bedrohung

w	 ignorieren, bagatellisieren, verdecken

w	 herabwürdigen, diskreditieren, isolieren, schikanieren

w	 vollendete Tatsachen, Zwang, Einschüchterung, 
Drohungen

w	 Überlegenheit, Macht, Sieg oder Niederlage

w	 Verwirrung, Zweifel, Stress, Angst 

w	 Androhung und Einsatz von Gewalt

w	 Zerstörung des weiteren Zusammenlebens

n	 Zwei Arten von Streit

Im 7. Jahrhundert vor Christus unterschied der Grieche 
Hesiod in einem Gedicht zwei Arten von Streit: einen 
guten und einen bösen. Der böse Streit ist kulturzerstö-
rend, da er die Grundlagen der Sitte und Verständigung 
vernichtet. »Er mehrt nämlich den Krieg, den bösen, 
mehret den Hader, kein Mensch hat ihn gern.« Der gute 
Streit ist das Gegenteil davon. Er ist nicht nur kultur

fördernd, er ist sogar der eigentliche Motor der Kultur: 
»Der Streit ist gut für den Menschen«, schreibt Hesiod. 
Bleiben beim »guten Streit« die Gegenspieler im Rahmen 
einer gemeinsamen Ordnung, das heißt sie sehen ein-
ander als Rivalen, kündigen sie im »bösen« Streit die 
Gemeinsamkeit auf und zerstören sie, sie stehen sich 
hier als Feinde gegenüber. 

Aleida und Jan Assmann, in: Jan Assmann / Dietrich Harth (Hrsg.): Kultur und Konflikt, Frankfurt/M. 1997

w	 Konflikte werden effektiver gelöst, wenn die Interes-
sen und nicht die Rechts- bzw. Machtposition heraus-
gestellt werden. 

w	 Die herkömmlichen Kommunikationsmuster der Dro-
hung und Beschuldigung müssen abgelöst werden 
durch kooperative Muster des Verstehens und Erklä-
rens. Eine unabdingbare Voraussetzung für eine Dees-
kalation und eine konstruktive Konfliktlösung ist es, 
keine Gewalt anzudrohen oder anzuwenden.

w	 Da die Trübung der Wahrnehmungsfähigkeit ein typi-
sches Kennzeichen von eskalierenden Konflikten ist, 
dürfen die eigene Wahrnehmung und Interpretation 
der Ereignisse nicht absolut gesetzt werden. Vielmehr 
sind sie einer Überprüfung und Korrektur zu unter-
werfen, um so auch die eigenen Anteile am Konflikt 
zu erkennen. Die Bereitschaft hierfür ist bereits ein 
wichtiger Schritt zur Anerkennung von Rechten der 
anderen Konfliktpartei. 

w	 Die Überprüfung der Wahrnehmung kann am ehesten 
durch die Einbeziehung einer unabhängigen dritten 
Partei, eines Mediators, geschehen. Dieser kann als 
Vertrauensinstanz für beide Seiten dazu beitragen, 
eine gemeinsame Sicht der Dinge zu erreichen. Doch 
dies ist nicht ausreichend: Der Wille zu einer koopera-
tiven Lösung muss hinzukommen.

w	 Die Schaffung von Tatsachen wirkt sich auf den 
Konfliktverlauf in der Regel eskalierend aus, da die 
Gegenseite diese nicht ohne Gesichtsverlust hinneh-
men kann. 

w	 Konfliktlösungen dürfen nicht durch die Interessen 
der stärkeren Partei diktiert werden. Sie müssen so 
geartet sein, dass sie möglichst allen Parteien Vorteile 
verschaffen und damit nicht wiederum Ausgangs-
punkt für neue Konflikte sind. Darüber hinaus haben 
sie auch einen Beitrag zum Abbau von struktureller 
Gewalt zu leisten und müssen sich an ethischen Maß-
stäben messen lassen.

w	 Johan Galtung (1998) warnt allerdings davor zu glau-
ben, (alle) Konflikte könnten endgültig und auf Dauer 
gelöst werden. Er versteht »Konfliktlösung« als ein 
neues Stadium im Konfliktprozess, als neue Kon-
fliktformation, die von allen Akteuren gewollt und 
getragen wird und für alle akzeptabel ist. Konflikte in 
eine bearbeitbare Form zu bringen, sie also zu trans-
formieren, ist eine zentrale Aufgabe, um mit ihnen 
konstruktiv umgehen zu können. Eine Konflikttrans-
formation ist im Prinzip nie abgeschlossen, da neue 
Widersprüche auftauchen oder alte wiederbelebt 
werden können. Konflikttransformation ist also ein 
permanenter Prozess. 

Konflikt als Chance

w	 wahrnehmen, aufdecken, ansprechen

w	 akzeptieren, anerkennen der Interessen anderer

w	 Suche nach gemeinsamen Lösungen

w	 Gleichwertigkeit, Gemeinsamkeiten entdecken, 
alle gewinnen

w	 Wahrung von Würde und Identität

w	 Verzicht auf Gewalt

w	 Schaffung einer veränderten (neuen) Basis für das 
weitere Zusammenleben
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n	 Toleranz als Basis
Toleranz, verstanden als das Aushalten unterschiedli-
cher Meinungen, Lebens- und Verhaltensweisen, ist die 
Basis der Zivilisierung von Gewalt und für die zivile Aus-
tragung von Konflikten. Toleranz ist ein erster, oft unter-
schätzter Schritt, aber er beinhaltet bereits zentrale 
Elemente des guten Umgangs mit Konflikten. Hinzukom-
men muss jedoch der Aspekt der Gerechtigkeit. Konflikte 
können nur dann gut gelöst (bearbeitet) werden, wenn 
Fairness und Gerechtigkeit einbezogen werden. 

n	 Günstige Rahmenbedingungen schaffen 
Um die eigentliche Konfliktbearbeitung zu ermöglichen, 
müssen oft erst die Voraussetzungen hierfür geschaffen 
werden.

Vorgespräche: Diese dienen dazu, Wege zu ebnen, Orte, 
Termine und Verfahren festzulegen, ohne den Kon-
flikt selbst bereits anzugehen. Eine neutrale Umge-
bung ermöglicht es, dass niemand einen »Heimvorteil« 
für sich in Anspruch nehmen kann. Ein veränderter 
äußerer Rahmen kann auch veränderte Beziehungen 
ermöglichen. Unstrukturierte Kommunikation zwischen 
Konfliktpartnern kann leicht in eine unkontrollierte 
Eskalation münden. Die Anwendung vereinbarter Regeln 
ermöglicht es, wieder miteinander in Kontakt zu treten. 
Bereits scheinbare Kleinigkeiten sind dabei von äußers-
ter Wichtigkeit, z. B. die Sitzordnung oder die Reihenfolge 
der Redebeiträge.

Machtgleichgewicht herstellen: Konstruktiv streiten 
können nur Partner, die ähnlich stark sind oder einen 
ähnlich hohen Status haben. Ansonsten ist die Gefahr 
sehr groß, dass eine Partei dominiert und die andere 
unterwirft. Bei ungleichen Konfliktparteien geht es also 
zunächst darum, die unterlegene Partei zu stärken 
(Empowerment). Wo dies nicht erreichbar ist, sind die 
Möglichkeiten der Gerichts- und Schiedsbarkeit einer 
direkten Auseinandersetzung vorzuziehen.

Grundlegende Bedürfnisse berücksichtigen: Konflikte 
können dann erfolgreich bearbeitet werden, wenn die 
menschlichen Bedürfnisse aller anerkannt und bei der 
Lösung berücksichtigt werden. So ist beispielsweise 
das Bedürfnis nach Sicherheit in Konflikten zentral. Das 
Bedürfnis, »das Gesicht zu wahren«, ist ein entscheiden-
des Kriterium bei der Zustimmung zu Kompromissen. 

Bereitschaft zur Konfliktlösung stärken: Die Bereit-
schaft, einen Konflikt zu regeln, ist größer, wenn der zu 
erwartende Gewinn höher ist als die gegenwärtigen und 
zukünftigen Kosten. Deshalb ist es sinnvoll, Strategien 
zu wählen, bei denen beide Seiten zumindest einen par-
tiellen oder symbolischen Gewinn davontragen (Win-
win-Lösungen).

Vereinfachungen vermeiden: Konflikte sind äußerst 
komplexe Angelegenheiten. Vereinfachende Erklärungen 
führen zu keinen befriedigenden Lösungen. Sie beruhen 
in der Regel auf personenbezogenen Schuldzuschrei-

n	 Konfliktlösungsstrategien bei gesellschaftlichen Auseinandersetzungen

Politische Entscheidungsfindung
w	 Hauptakteure: politische Mandatsträger
w	 Maßstab: Opportunität, Kompatibilität mit Grund

überzeugungen
w	 Instrument der Durchsetzung: Mehrheiten, Macht

Verwaltungsverfahren
w	 Hauptakteure: Verwaltungsmitarbeiter
w	 Maßstab: Erfüllung politischer Vorgaben und recht

licher Rahmenbedingungen
w	 Instrument der Durchsetzung: Herbeiführung 

politischer (parlamentarischer) Entscheidungen oder 
selbstständige Verwaltungsentscheidung

 
Rechtliche Verfahren
w	 Hauptakteure: Richter
w	 Maßstab: Gesetzeskonformität
w	 Instrument der Durchsetzung: richterlicher Beschluss

Schlichtungsverfahren
w	 Hauptakteur: Schlichter
w	 Maßstab: Interessenausgleich
w	 Instrument der Durchsetzung: Schlichtungsvorschlag, 

sozialer Druck
 
Schiedsverfahren
w	 Hauptakteur: Schiedsstelle
w	 Maßstab: Interessenausgleich
w	 Instrument der Durchsetzung: bindender Schieds-

spruch

Gutachterverfahren
w	 Hauptakteure: wissenschaftliche Gutachter
w	 Maßstab: sachlich richtige Informationsaufbereitung
w	 Instrument der Durchsetzung: Überzeugungsarbeit

Mediationsverfahren
w	 Hauptakteur: Mediator
w	 Maßstab: Konsensfindung
w	 Instrument der Durchsetzung: Selbstbindung der 

Verfahrensteilnehmer

Hans-Joachim Fietkau / Helmut Weidner: Mediationsverfahren in der Umweltpolitik, in: APuZ B 39–40/92, S. 28
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n	 Zehn Orientierungen im Konflikt

1.	 Beachte, dass es um die gemeinsame Lösung 
eines Problems und nicht um Sieg oder Nieder-
lage geht.

2.	 Orientiere dich an Interessen und nicht an 
Positionen.

3.	 Mute der anderen Konfliktpartei keinen Gesichts-
verlust zu.

4.	 Wende keine Strategie der vollendeten Tatsachen 
an.

5.	 Unterscheide zwischen den Menschen und dem 
Problem (die Sachen klären, die Personen 
achten). 

6.	 Achte darauf, die Gefühle der Betroffenen nicht zu 
verletzen. 

7.	 Berücksichtige bei Lösungsvorschlägen die 
Grundbedürfnisse (u. a. Sicherheit, Freiheit, 
Identität) der Konfliktparteien.

8.	 Handle stets so, dass sich deine Handlungsoptio-
nen nicht verringern, sondern vergrößern.

9.	 Greife nur auf Mittel zurück, die mit dem ange-
strebten Ziel zu vereinbaren sind. 

10.	Achte darauf, dass das Ergebnis auch ethischen 
Gesichtspunkten entspricht und allgemein 
verbindlichen Kriterien genügt.

bungen, verbunden mit der Forderung: »Du bist Schuld 
und musst dich verändern.« Der Konflikt wird als Aus-
druck individueller Unzulänglichkeiten gesehen. Solche 
Personalisierungen greifen jedoch meist zu kurz.

Komplexe, systemische Lösungen anstreben: Menschen 
leben nicht allein, sie leben in sozialen Zusammenhän-
gen, in Systemen. Konflikte müssen deshalb im Kontext 
gesehen werden, in dem sie stattfinden oder auf den 
sie verweisen. Das Handeln von Personen ist nicht nur 
mit Charakter und persönlichen Eigenheiten zu erklä-
ren, sondern auch mit kulturellen Elementen, Normen, 
Regeln von Organisationen, Gruppendynamik, Situations-
bezogenheit usw. Alle Teile eines Systems haben Auswir-
kungen auf das Geschehen. Der Konflikt ist ein Symptom 
für Probleme im System, der häufig auch auf tiefenkultu-
relle Beziehungen verweist. Deshalb müssen bei Konflik-
ten auch Beziehungen, Interaktionen, Machtstrukturen, 
Organisationsstrukturen usw. einbezogen werden.

Gemeinsamkeiten entdecken: Der amerikanische Kon-
fliktforscher Herbert C. Kelman hat den Begriff des »joint 
thinking« geprägt. Er beschreibt damit den Idealzustand 
einer Kommunikation zwischen Konfliktparteien, wenn 
beide Parteien den Konflikt als ein »gemeinsames und 
gemeinsam zu lösendes« Problem begreifen. Erst wenn 
dieser qualitative Sprung im Kommunikationsprozess 
gelingt, ist es möglich, für beide Parteien akzeptable 
Lösungen zu entwerfen.

Gruppendenken vermeiden: Konfliktparteien neigen oft 
zu Gruppenverhalten und Gruppendenken. Damit ver-
bunden ist eine Neigung zur Annäherung von Meinungen 
und Verhalten. Abweichende Meinungen werden kaum 
akzeptiert. Dies kann in Konfliktsituationen dazu führen, 
dass andere Sichtweisen nicht mehr möglich sind und 
dadurch einseitige Verhärtungen gefördert werden. 
Mit Gruppendenken (»groupthink«) wird die Tendenz 
bezeichnet, sich als Gruppe unfehlbar zu halten, sich 
gegen andere Meinungen abzuschirmen und an einmal 
gefundenen Auffassungen festzuhalten. Solche Gruppen 
halten an einmal eingeschlagenen Strategien fest (Fiet-
kau 2000, S. 121). Es handelt sich dabei um die Tendenz 
einer Gruppe, zugunsten von Harmonie und Konsens auf 
eine (selbst)kritische Prüfung von Entscheidungen zu 
verzichten. Sie wähnen sich im Besitz von Wahrheit und 
Moral und lassen abweichende Problemsichtweisen und 
widersprechende Informationen nicht zu.
 
Den eigenen Standpunkt überdenken: Wie begründe ich 
meine Position? Hält meine Sichtweise auch einer Über-
prüfung durch andere stand? Wie nehmen andere mein 
Konfliktverhalten wahr? Die Bereitschaft, den eigenen 
Standpunkt zu überdenken, ist bereits der erste Schritt 
für eine gemeinsame Lösung. Diese Bereitschaft ist 
keine Unsicherheit oder Schwäche, sondern zeugt von 
großer persönlicher Reife.

Symbole und Rituale: Symbolische Handlungen spielen 
bei der Beendigung von Konflikten eine wichtige Rolle. Sie 
können Gemeinsamkeit und Solidarität ebenso ausdrü-
cken wie Demut und Bitte um Vergebung. Mahnmale und 
Gedenkstätten sollen der Erinnerung, aber auch der Ver-
hinderung neuer Konflikte dienen. Gesten der Sieger sind 
jedoch häufig durch Überheblichkeit gekennzeichnet.

Die eigene Wahrnehmung zu überprüfen, eine gute Kom-
munikation zu gewährleisten und dabei die grundsätzli-
che Legitimität der anderen Seite und ihrer Sichtweise 
anzuerkennen, sind also erste Schritte, die – wenn nötig 
– durch die Einbeziehung dritter Parteien ergänzt werden 
können. Das alles ist nur möglich, wenn die Grundvor-
aussetzung gegeben ist, dass alle Konfliktparteien sich 
auf der Basis der grundlegenden Anerkennung der Men-
schenrechte bewegen. Ist dies nicht der Fall, geht es um 
die Durchsetzung fundamentaler Rechte im Rahmen 
eines Machtkampfes (z. B. der Abschaffung der Sklave-
rei, Durchsetzung des allgemeinen Wahlrechts, Legitimi-
tät von Gewerkschaften usw.)

n	 Mediation und andere Verfahren
Schon immer gab es Rituale, um die zerstörerische 
Kraft, die unbearbeiteten Konflikten innewohnt, zu 
zähmen und zu begrenzen. »Mediation« bedeutet wört-
lich übersetzt »Vermittlung«. Gemeint ist die Vermittlung 
in Streitfällen durch unparteiische Dritte, die von allen 
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Seiten akzeptiert werden. Die vermittelnden Mediatoren 
helfen den Streitenden, eine einvernehmliche Lösung 
ihrer Probleme zu finden. 

Mediation in der heutigen Form ist ein Verfahren der 
Konfliktlösung, das in den 1960er- und 1970er-Jahren in 
den USA entwickelt wurde und dort mit Erfolg in vielen 
Lebensbereichen angewendet wird. Eine Untersuchung 
über praktizierte Ansätze von Mediation in Europa unter-
scheidet drei Hauptformen (Buono/Poli/Tietze 2002, 
S. 193): 
1.	 Mediation als Versuch, Konflikte zwischen Einzel-

personen oder innerhalb der Gesellschaft zu regeln. 
Die Mediation erweist sich hier als eine Technik der 
Konfliktlösung. 

2.	 Mediation als Erneuerungsprozess der verschie-
denen Formen der partizipativen Demokratie. Dabei 
geht es um die Beteiligung von Bürgern an adminis-
trativen und politischen Entscheidungen und um die 
Übernahme von Verantwortung der Bürger für ihren 
lokalen Bereich. 

3.	 Mediation als Lernprozess, der durch Information 
und Aufklärung eine Einstellungsänderung gegen-
über dem anderen oder gegenüber Behörden bewir-
ken soll. Hierzu zählt auch die Schulmediation. 

In Deutschland ist Mediation als Alternative zu gerichtli-
chen Verfahren seit 2012 gesetzlich im Mediationsgesetz 
geregelt. Darin wird Mediation definiert als »ein vertrau-
liches und strukturiertes Verfahren, bei dem Parteien 
mithilfe eines oder mehrerer Mediatoren freiwillig und 
eigenverantwortlich eine einvernehmliche Beilegung 
ihres Konflikts anstreben«. Das Vorgehen des Mediators, 
Aufgaben und Pflichten sowie Mindeststandards für die 
Ausbildung sind darin geregelt. Dennoch empfiehlt es 
sich in bestimmten Fällen, nicht auf anwaltliche Bera-
tung zu verzichten. Viele Rechtsanwälte verfügen über 
eine Zusatzausbildung als Mediator. 

Mediation basiert dabei immer auf demokratischen 
Strukturen und der Öffnung der Beziehungen innerhalb 
der Gesellschaft. Gleichzeitig ist sie Ausdruck einer 
sozialen und kulturellen Vielfalt innerhalb der Gesell-
schaft. Sie zielt nicht nur darauf, Konfliktsituationen zu 
lösen, sondern letztlich auch auf die Vermeidung von 
Gewalt und (in Form der interkulturellen Mediation oder 
der Gemeinwesenmediation) auch darauf, gesellschaft-
lich und kulturell benachteiligten Bevölkerungsgruppen 
bei der Integration auf lokaler Ebene zu helfen. Dennoch 
müssen die spezifischen Voraussetzungen dieses Ansat-
zes im Blick behalten werden: Gewalt zwischen den Kon-
fliktparteien muss ausgeschlossen sein. Die Streitfrage, 
um die es bei Mediation geht, muss verhandelbar sein. 
Mediation setzt Freiwilligkeit, die Übernahme von Ver-
antwortung und die Bereitschaft der Teilnehmer voraus, 
sich zu einigen. Die Partner sollten ein Interesse an einer 
Problemlösung haben, zur Kommunikation fähig und zur 
Kooperation bereit sein. Das Machtgefälle zwischen den 
Mediationsparteien sollte nicht zu groß sein. 

Mediation kann auch als Strategie der Demokratisierung 
verstanden werden. Hauptfelder der Mediation sind:
w	 Schülerkonflikte (Peer-Mediation)
w	 Trennung, Scheidung, Erbstreitigkeiten (Familienme-

diation)
w	 Erbstreitigkeiten (Erbmediation)
w	 Nachbarschaftskonflikte, Mietrecht (Nachbarschafts-

mediation)
w	 Wirtschaft (Wirtschaftsmediation)
w	 öffentlicher Bereich (Standortfragen, Bürgerbetei-

ligung, Umweltfragen, Lärm, Emissionen, Verkehr, 
Großprojekte usw.)

n	 Schülermediation 
Peer-Mediation gehört heute zur »Standardmethode« 
schulischer Konfliktbearbeitung und Gewaltpräven-
tion. Unter den Modellen und schulischen Ansätzen zur 
Gewaltprävention nimmt sie eine Sonderstellung ein, da 
hier die Konfliktlösung direkt von Schülern übernommen 
wird und nicht durch Lehrer oder die Schulverwaltung. 
Peer-Mediation ist dabei als Teil von Peer-Education zu 
verstehen, der die Idee von Erziehung von Jugendlichen 
durch Jugendliche zugrunde liegt. 

Peer-Mediationen sind stark ritualisierte Konfliktlö-
sungsverfahren, die von speziell ausgebildeten Schü-
lern bei Schüler-Schüler-Konflikten angewandt werden 
und oft den Kern von Gewaltpräventionsprogrammen 
in Schulen bilden. Als Schulmediatoren arbeiten in der 
Regel ältere ausgebildete Schüler (der Schwerpunkt in 
Deutschland liegt zwischen dem 4. und dem 7. Schuljahr), 
die bei Konflikten von jüngeren Schülern tätig werden. 
Bei Konflikten und Streitigkeiten findet dann  – oft in 
einem eigens dafür eingerichteten Mediationsraum – das 
Konfliktgespräch statt. Häufig werden hierzu die Pausen-
zeiten verwendet, was jedoch mit Zeitdruck verbunden 
sein kann.

An vielen Schulen ist inzwischen die Pionier- und Auf-
bauphase von Schulmediation vorbei und es folgt die 
Phase der Besinnung und der Reflexion (manchmal auch 
der Ernüchterung). Dabei ist zu beachten, dass Schulme-
diation (in Deutschland) nur bei rund einem Drittel der 
Schulen auf Dauer angelegt ist. Die übrigen Mediationen 
werden für einen Zeitraum von einem bis drei Jahre kon-
zipiert. Der pädagogische Nutzen von Peer-Mediation, 
der darin besteht, dass Schüler lernen, Verantwortung 
zu übernehmen, ist unbestritten. Der Erfolg solcher 
Maßnahmen hängt offensichtlich weitgehend davon 
ab, inwieweit Lehrer sowie die Schulverwaltung bereit 
sind, dieses Programm zu unterstützen, als ein Element 
einer Konfliktkultur an der Schule zu begreifen und nicht 
zuletzt auch, wie die Elternschaft einbezogen wird. Als 
»Inselprojekt« bleibt der Ansatz weitgehend wirkungs-
los. Vor dem Hintergrund der bisherigen Ergebnisse zur 
Schulmediationsforschung fordern Christiane Simsa 
und Wilfried Schubert schon seit Langem eine Quali-
tätsentwicklung und Qualitätssicherung (Professionali-
sierung der Mediatorenausbildung, Mindeststandards, 
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Installation von Unterstützersystemen, Vernetzung), die 
Einbindung des Mediationsverfahrens in den Schulent-
wicklungszusammenhang und die Reflexion über die 
erforderlichen materiellen und personellen Rahmenbe-
dingungen. 

Es zeigt sich, dass ein Arbeitsansatz ohne entspre-
chende Einbindung in eine Organisationsstruktur und 
ohne Zusammenspiel mit anderen wichtigen Teilele-
menten keine effektive Wirkung entfalten kann. So wird 
Schulmediation von Kritikern bei allen positiven Effek-
ten im Kern aber als pädagogisches Feigenblatt charak-
terisiert, das nach zwanzigjährigen Erfahrungen immer 
noch mit ihrer Existenzberechtigung hadere (Fittje 2016, 
S. 206 ff.). Als Problem werden in einer Hamburger Doku-
mentation (ikm 2008) unter anderem benannt: Schüler 
hätten keinen Respekt vor den Schlichtern, das Angebot 
werde von den Schülern nicht angenommen, und Streit-
schlichtung werde von den Lehrkräften nur toleriert, 
aber nicht akzeptiert. Immer wieder wird auch zu Recht 
auf den irreführenden Begriff der Streitschlichtung hin-
gewiesen, da es nicht um Schlichtung im eigentlichen 
Sinne des Begriffes geht, sondern um Schülermediation. 

Jamie Walker weist auf die vielen weißen Flächen in der 
Konfliktlandkarte der Schule hin: die Vielfalt der unbear-
beiteten Konfliktkonstellationen zwischen Lehrkräften 
und Schülerschaft, Streit im Lehrerzimmer, eskalierende 
Gespräche zwischen Lehrkräften und Eltern, ungünstige 
Kommunikationsformen zwischen Schulleitung und Kol-
legium usw. (Walker 2012, S. 20). Helmolt Rademacher 
(2012, S. 18) meint, dass es an der Zeit sei, dass sich 
Schulen ein modernes Konfliktmanagement aneignen, 
das im Rahmen einer Demokratiepädagogik verankert 
werden müsste. Die Nachhaltigkeit und Reichweite von 
Maßnahmen hängen dann davon ab, wie es gelingt, das 
gesamte System einzubeziehen und zu verändern. Ziel 
muss es sein, von Einzelmaßnahmen zu einem Konflikt-
managementsystem in der Schule zu kommen, das nach 
den Prinzipien der Organisationsentwicklung vorgeht, 
denn Konflikte müssen im gesamten System bearbeitet 
werden. Geschlossene Konfliktbearbeitungsprogramme 
sollen so in offene Konfliktmanagementsysteme trans-
formiert werden. 

n	 Wiedergutmachung und Versöhnung
Einen wichtigen Teilbereich konstruktiver Konfliktbear-
beitung stellt die Frage der Wiedergutmachung und Ver-
söhnung dar, um so ein weiteres Zusammenleben und 
-arbeiten (trotz aller Brüche) zu ermöglichen. Immer 
dann, wenn Konflikte nicht deeskaliert und die negative 
Dynamik nicht gestoppt werden kann, tritt die Frage auf, 
wie man anschließend dennoch weiter zusammenleben 
oder -arbeiten kann. 

Immer wenn Ungerechtigkeit und Gewalt im Spiel war, 
sind Versöhnungsprozesse notwendig. Die verschie-
denen Auffassungen von Versöhnung haben einen 
gemeinsamen Nenner (Gutierrez 1998): »Unter Versöh-
nung verstehen sie eine prozesshafte Wende zu einer 
beiderseitigen – oder allseitigen – positiven, dauerhaf-
ten Grundhaltung des gegenseitigen Vertrauens, der 
Bereitschaft, zueinander zu stehen und miteinander die 
Zukunft zu gestalten unter Menschen oder Menschen-
gruppen, die sich Leiden, Schäden, Verluste, Erniedri-
gungen angetan haben und irgendwie ablehnend oder 
feindlich zueinander gestanden haben.«

n	 Positive Entwicklungen fördern
Wie kann man also verhindern, dass Konflikte destruktiv 
werden? Und wie kann die Konfliktaustragung produktiv 
gestaltet werden? »Ein Konflikt hat immer dann dest-
ruktive Folgen, wenn die Teilnehmer mit dem Ergebnis 
unzufrieden sind und das Gefühl entwickeln, dass sie 
aufgrund des Konfliktes verloren haben. Ein Konflikt hat 
aber produktive Folgen, wenn alle Teilnehmer mit den 
Ergebnissen zufrieden sind und das Gefühl haben, dass 
ihnen der Konflikt einen Gewinn erbracht hat« (Deutsch 
1976, S. 24). Damit Konfliktlösungen auch längerfristig 
Bestand haben können, müssen diese auch den Krite-
rien der Fairness und der Gerechtigkeit genügen. Es 
sind also auch ethische Maßstäbe und nicht nur prag-
matische, die an die gefundenen oder ausgehandelten 
Regelungen angelegt werden müssen. 

n	 Der typische Ablauf von Schülerstreit-Schlichtungsgesprächen

1.	 Einleitung
Begrüßen, Ziele verdeutlichen, Grundsätze benennen, 
Schlichtungsprozess erklären, Gesprächsregeln erläu-
tern, Gesprächsbeginn vereinbaren

2.	 Klärungen
Berichten, zusammenfassen, nachfragen, Befindlichkei-
ten ausdrücken, Anteile am Konflikt artikulieren, über-
leiten

3.	 Lösungen
Lösungsmöglichkeiten überlegen und aufschreiben, 
Lösungen auswählen, Lösungen vereinbaren

4.	 Vereinbarungen
Aufschreiben, unterschreiben, verabschieden
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n	 Einstieg in das Themenfeld Konflikte
Für den Einstieg werden drei Möglichkeiten vorge-
schlagen: A 1 dient zur Erhebung des Vorwissens der 
Schülerinnen und Schüler. Dabei geht es zunächst um 
Eindrücke, Erlebnisweisen und eigene Einschätzungen. 
Anhand von A 2 kann erarbeitet werden, welche unter-
schiedlichen Kategorien von Konflikten es gibt. A 3 stellt 
Definitionen der Intensität von Konflikten vor, während 
A 4 ein erstes Raster zur Analyse von Konflikten vor-
gibt. A 5 zeigt Fotos, die Konflikte aus dem Nahbereich 
der Schüler thematisieren. Die Materialien werden in 
Kleingruppen bearbeitet. Zu jedem Foto soll eine kleine 
Geschichte erzählt werden. Die Fotos können auch auf 
die Gruppen aufgeteilt werden, damit jede nur eine Bil-
dergeschichte formuliert. Diese werden im Plenum vor-
gestellt. Zentrale Fragen werden auf einer Pinnwand 
festgehalten. A 6 hingegen zeigt Titelbilder von Zeit-
schriften, die Konflikte aus dem gesellschaftlichen und 
politischen Bereich visualisieren. 

n	 Wahrnehmung
Die Wahrnehmung entscheidet stark darüber, was wir 
als Konflikt empfinden und wie Konflikte ausgetragen 
werden. Doch Wahrnehmung ist keine objektive Kate-
gorie, sondern eine sehr subjektive. Sie unterliegt bio-
logischen Grenzen (was wir überhaupt wahrnehmen 
können) und zahlreichen Einflüssen (z. B. durch Gruppen). 
Befinden wir uns in Gruppen oder in stark emotionalen 
Situationen, neigen wir vermehrt zu Fehlwahrnehmun-
gen. Doch nicht nur was wir wahrnehmen, sondern vor 
allem auch wie wir dies interpretieren und was wir dazu 
äußern, verändert sich. Hinzukommen muss eine Über-

Unterrichtspraktische Hinweise

8	Baustein A

8	Baustein B

prüfung des Wahrgenommenen und dessen Interpreta-
tion. Als Vorbereitung auf diese Arbeitseinheit können 
Kleingruppen zunächst recherchieren und erklären:
w	 Was können Menschen hören, was nicht (z. B. Fre-

quenzen)?
w	 Was können Menschen sehen, was nicht (z. B. bei Dun-

kelheit)?
w	 Was können Menschen riechen und schmecken, was 

nicht?
w	 Welche Farben sehen wir, welche nicht?
w	 Wie beeinflusst Musik unsere Wahrnehmung?
w	 Welche Rolle spielen Begriffe für die Wahrnehmung?
w	 Wie beeinflusst die Erwartung das, was wir wahrneh-

men, z. B. was wir sehen oder hören wollen?

Baustein B illustriert dies durch vier Beispiele: B 1 regt 
mit der »Walt-Disney-Methode« dazu an, anhand von 
zwei Konflikten aus den Bereichen Schule und Ener-
giepolitik unterschiedliche Perspektiven einzunehmen 
und gemeinsam zu Lösungen und Kompromissen zu 
kommen. Die Geschichte »Was ist ein Elefant?« (B 2) the-
matisiert die Subjektivität von Wahrnehmung. Konflikte 
bearbeiten bedeutet immer auch, vielfältige auch unkon-
ventionelle Lösungen für Probleme zu finden. Dies kann 
man auch mit Knobelaufgaben ausprobieren. Das »Prob-
lem« in B 3 lässt sich in der Kombination von Einzel- und 
Gruppenaufgaben lösen und hat oft einen Aha-Effekt. So 
kann man die Frage »Wie viele Quadrate?« nur korrekt 
beantworten, wenn man die selbstgezogenen optischen 
Begrenzungen der Quadrate überwindet (insgesamt 
sind es 37 Quadrate – oder?). Typische Denkfehler bei 
Problemlösungen sind:
w	 Probleme haben nur eine Ursache bzw. es gibt nur 

eine Lösung.
w	 Die angebotenen Fakten sind objektiv richtig.
w	 Verhalten ist von Wissen abhängig.
w	 Die richtigen Lösungen setzen sich durch.

Weitere Beispiele für die Subjektivität oder die Verzer-
rung von Wahrnehmung finden sich in den Arbeitsan
regungen. Hier soll nochmals der für das Konfliktthema 
höchst relevante Begriff des »Perspektivenwechsels« 

n	 Hinweise zur Umsetzung

Die vorliegenden Bausteine sind kein Trainingspro-
gramm oder Lehrgang. Dennoch folgen sie einer inne-
ren Systematik der Auseinandersetzung mit Konflikten. 
In der schulischen Praxis werden eher einzelne Themen 
herausgegriffen und entsprechend des eigenen Zeit

budgets bearbeitet. Neben dem aufbauenden inhalt-
lichen Vorgehen ist es auch möglich, sich anhand der 
Konfliktbeschreibungen von Baustein F zu orientieren 
und das jeweils notwendige Wissen bei der konkreten 
Bearbeitung aufzurufen. 
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n	 Kommunikation
Kommunikation ist das zentrale Mittel, um Konflikte gut 
zu bearbeiten. Aber mit Kommunikation kann man auch 
Konflikte befeuern und zuspitzen. Sie kann also positiv 
und negativ eingesetzt werden. Kommunikation dient 
nicht nur der Mitteilung von Information. Mit ihrer Hilfe 
wird die richtige Nähe und notwendige Distanz zuein-
ander ausgelotet und auch darüber bestimmt, wer über 
Macht verfügt. Dabei ist nicht das wirkliche Geschehen 
entscheidend, sondern es sind die Geschichten über 
das Geschehen (Narrative oder Mythen), die im Zentrum 
stehen und weitergetragen werden. Was und wie wir 
über einen Konflikt erzählen, greift in die Wirklichkeit ein 
und verwandelt diese in unserem Sinne.

C 1 dient dem Einstieg in die Thematik und der Frage, 
welche persönlichen Erfahrungen die Schülerinnen und 
Schüler mit kommunikativem Verhalten in Konfliktfällen 
bereits gemacht haben. C 2 wird in Kleingruppen bear-
beitet und geht der Frage nach, was in der Kommuni-
kation Konfliktlösungen unterstützt bzw. behindert. C 3 
bietet zum besseren Verstehen des Geschehens das 
Modell von Friedemann Schulz von Thun (»Die vier Seiten 
der Nachricht«) an. Anhand eines konkreten Beispiels 
sollen die Dimensionen verdeutlicht werden. C 4 und C 5 
greifen verschiedene Gesprächsregeln auf, die Konflikt-
lösungen unterstützen und eine Basis für gemeinsame 
Regeln schaffen. In der einfachsten Form können diese 
z. B. heißen: 
w	 die normalen Höflichkeitsregeln beachten;
w	 sachlich bleiben, den anderen nicht beleidigen, ver

letzen oder provozieren;
w	 am Thema bleiben, nicht abschweifen;
w	 den anderen ausreden lassen, zuhören.
Auf der körpersprachlichen Ebene sind Verhaltens
regeln allerdings nicht so einfach.

n	 Mit Konflikten konstruktiv umgehen
»Wenn nötig, dritte Personen einbeziehen« ist ein häufig 
erteilter Rat beim Umgang mit Konflikten. Dritte Perso-
nen können hilfreich sein, um eine Verhärtung aufzu-
brechen. Denn sie können auf die Einhaltung von Regeln 
achten und versuchen, zur Klärung beizutragen, ohne 
selbst Position zu beziehen oder sich bei Sachfragen 
zu engagieren. Leo Montada (pm 3/2016, S. 171) weist 
jedoch darauf hin, dass Dritte nicht nur eine Einigung 
befördern und ermöglichen, sondern auch erschwe-
ren oder gar behindern können. Deshalb ist es äußerst 
wichtig, dass Mediatoren autonom agieren und über 
gute Kenntnisse über Konflikte und den Umgang damit 
verfügen. 

In diesen Materialien werden verschiedene Systeme des 
Umgangs vorgestellt. Mahatma Gandhi (E 1) hat klare 
Normen formuliert, die bei Konflikten beachtet werden 
sollen. Sind diese heute noch relevant? Demgegenüber 

n	 Konflikte verstehen
Um Konflikte konstruktiv bearbeiten zu können, muss 
man sie zunächst verstehen. Der Konflikt muss in seiner 
Dynamik, in seiner Ausformung und in seinen Auswir-
kungen sichtbar (gemacht) werden, sodass die von den 

8	Baustein C

8	Baustein E

8	Baustein D

reflektiert werden. Weitere optische Täuschungen sind 
zu finden unter 
www.illusionen.biz/blog/?page_id=129 oder 
https://de.wikipedia.org/wiki/Optische_T%C3%A4uschung.

Konfliktparteien angewandten Verhaltensweisen und 
die dahinterliegenden Interessen und Bedürfnisse wahr-
genommen werden können. Dabei ist es immer wichtig 
sich zu vergegenwärtigen, auf welche Wirklichkeits
ebene sich die Informationen und Handlungsoptionen 
beziehen: auf eigene (oder fremde) Erinnerungen und 
Erzählungen, Notizen und Dokumente, Medienberichte, 
Zeitungsartikel usw. In einem Konflikt verschränken sich 
immer verschiedenartige Interessen und Bedürfnisse 
mit unterschiedlichen Wirklichkeitsebenen und unter-
schiedlichen Möglichkeiten, sich Gehör zu verschaffen 
und Einfluss (Macht) auszuüben.

D 1 bietet als Vorlage, die an mehreren Stellen im Heft 
verwendet werden kann, ein Modell für eine Konfliktana-
lyse. D 2 verschafft einen schnellen Überblick über das, 
was man in Bezug auf Konflikte wissen und berücksich-
tigen sollte. D3 kann anhand eines konkreten Konflikts 
(vgl. auch Baustein F) beispielhaft in Form einer syste-
matischen Befragung (Zusammentragen dessen, was 
man weiß) durchgeführt werden. Aber man muss sich 
darüber im Klaren sein, dass es immer subjektiv gefärb-
tes Wissen ist, das verfügbar ist. Der Konfliktbogen D 4 
verdeutlicht Konfliktphasen und Handlungsmöglichkei-
ten. D 5 bietet anhand von zwei konkreten Beispielen aus 
dem Erfahrungsbereich von Schülerinnen und Schülern 
die Möglichkeit, einen Konflikt detailliert zu analysieren 
und mögliche Lösungen zu erarbeiten (vgl. hierzu auch 
E 7). Das Material D 6 greift unterschiedliche Aspekte 
der Konflikteskalation auf. Doch erst die Auseinander-
setzung mit den neun Stufen der Konflikteskalation von 
Glasl (D 8; als Cartoons in D 7) bietet ein tieferes Ver-
ständnis dieser Dynamik und damit auch die Grundlage, 
ihr entgegenzuwirken. 
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stehen die »zehn fatalen Regeln« (E 2). Mediation (E 3 mit 
konkretem Beispiel E 4) ist ein vielfältiger Zugang, den-
noch gibt es einige Grundregeln, die man kennen sollte. 
Eine wichtige Methode ist dabei der Perspektivenwech-
sel (E 5). Letztlich geht es bei den meisten Konflikten 
darum, einen tragfähigen Kompromiss zu finden (E 6), 
aber es gibt gute und faule Kompromisse (E 7, vgl. dazu 
auch D 5). 

Häufig entstehen Konflikte im Alltag aus dem Gefühl 
heraus, mit den eigenen Bedürfnissen und Interessen 
nicht wahrgenommen und berücksichtigt zu werden. 
Eine Hilfe kann es hier sein, sich zu vergegenwärtigen, 
dass es verschiedene Arten der Zustimmung gibt:
w	 vorbehaltlose Zustimmung: Ich stimme zu und mache 

mit.
w	 leichte Bedenken: Ich stimme zu und mache mit, habe 

aber leichte Bedenken.
w	 schwere Bedenken: Ich habe schwere Bedenken, 

trage die Entscheidung aber mit.

w	 Enthaltung: Ich überlasse euch die Entscheidung. Bei 
der Umsetzung bin ich aber dabei.

w	 beiseite stehen: Ich kann den Vorschlag nicht vertre-
ten und stehe deshalb beiseite (beteilige mich nicht an 
der Umsetzung).

w	 Veto: Der Vorschlag widerspricht grundsätzlich mei
nen Vorstellungen. Er darf nicht ausgeführt werden.

w	 aus der Gruppe gehen: Meine prinzipiellen Bedenken 
wurden von der Gruppe nicht akzeptiert. Ich verlasse 
die Gruppe.

n	 Stufen der Zustimmung

Werkstatt für Gewaltfreie Aktion Baden (Hrsg.): Konsens. Handbuch zur gewaltfreien Entscheidungsfindung, Karlsruhe 2004, S. 45 f.

n	 Konflikte konkret
Baustein F bietet eine Reihe von Konfliktbeschreibungen 
aus verschiedenen Kontexten an, die vor dem Hinter-
grund der oben eingeführten Materialien besprochen, 
bearbeitet und »gelöst« werden sollen. Sie verdeutlichen 
die Vielschichtigkeit von Konflikten. F 1 und F 2 werden 
in Kleingruppen bearbeitet. Die Bilder können von der 
Klasse auch nachgestellt und fotografiert werden. 
Welche Empfindungen treten dabei auf? Der Konflikt F 3 
(Die Kuhweide) kann auf der Subjektseite als Konflikt 
zwischen realen Personen oder auf der Objektseite als 
Parabel für gesellschaftliches Verhalten gesehen und 
in Kleingruppen bearbeitet werden. Die Szenen können 
auch als Rollenspiel bearbeitet werden.  

Der Tarifkonflikt (F 4) unterscheidet sich durch seinen 
ritualisierten Ablauf (der gesetzlich geregelt ist) von 
den anderen hier aufgegriffenen Konflikten. Die Recher-
chefragen können auch als »Hausaufgaben« bearbei-
tet werden. F 5 (interkulturelle Alltagskonflikte) macht 
deutlich, dass wir in Zukunft vermehrt diesen Aspekt bei 
Konflikten und ihrem Umgang berücksichtigen müssen. 
Als wichtige Dimensionen kommen hier verstärkt die 
Bereiche Vorurteil und Macht ins Blickfeld. Hier wird 

n	 Versöhnung
Nicht alle Konflikte verlaufen ohne Verletzungen ab. 
Dann geht es darum, wieder eine Basis des Zusammen-
lebens zu finden. Welche Schritte hierzu notwendig sind, 
soll mithilfe von G 1 bearbeitet werden. Dabei sollen Kri-
terien besprochen werden, die notwendig sind, um nach 
schweren Zerwürfnissen weiterhin zusammenleben zu 
können. Fragen wie Wiedergutmachung, Täter-Opfer-
Ausgleich sowie Vergebung und Versöhnung (um religi-
öse Begriffe zu gebrauchen) spielen hier eine gewichtige 
Rolle.

8	Baustein F

8	Baustein G

auch deutlich, welches Repertoire wir als Gesellschaft 
entwickelt haben (oder welches uns fehlt), um mit Kon-
flikten gut umgehen zu können. 
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Konflikte?
Erkennen – verstehen – lösen

Texte und Materialien für Schülerinnen und Schüler	
1 – 2018

Baustein A:	 Einstieg in das Themenfeld Konflikte
A 1 – A 4	 Rund um den Konflikt
A 5 – A 6 	 Konflikte? – Welche Konflikte?

Baustein B: 	 Wahrnehmung
B 1		  Perspektiven ändern
B 2		  Unsere Sinne lassen sich täuschen
B 3 – B 4	 Lösungen finden

Baustein C: 	 Kommunikation
C 1 – C 2	 Kommunikation im Konflikt
C 3 		  Die vier Seiten der Nachricht
C 4 – C 5	 Gesprächsregeln

Baustein D: 	 Konflikte verstehen 
D 1		  Modell zur Analyse von Konflikten
D 2	  	 Konfliktwissen in Stichworten
D 3		  Konfliktanalyse
D 4		  Der Konfliktbogen
D 5		  Beispiele für Konflikte 
D 6		  Konflikteskalation
D 7 – D 8	 Die neun Stufen der Konflikteskalation

Baustein E: 	 Mit Konflikten konstruktiv umgehen
E 1		  Die Konfliktnormen Mahatma Gandhis
E 2		  Zehn fatale Regeln
E 3 – E 5 	 Mediation und Perspektivenwechsel
E 6 – E 7	 Der Kompromiss ist die Krönung

Baustein F: 	 Konflikte konkret
F 1 – F 2	 Familienkonflikte
F 3		  Die Kuhweide
F 4		  Tarifkonflikte
F 5 		  Interkulturelle Alltagskonflikte 

Baustein G: 	 Versöhnung
G 1 		 Versöhnung 
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A – Einstieg in das Themenfeld Konflikte

Materialien A1 – A6

Begriff sklärung

Einstieg in das
Themenfeld Konfl ikte

A1

14

Was ist ein Konfl ikt?

Ein Konfl ikt 
ist negativ, 

wenn …

Ein Konfl ikt 
ist positiv, 
wenn …

Fülle die Sprechblasen aus. 
Sammelt anschließend in der Klasse eure Defi nitionen und Beispiele.
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A – Einstieg in das Themenfeld Konflikte

Konfliktarten

persönliche
Konflikte

gesellschaftliche
Konflikte

politische
Konflikte

Beispiel 1 Beispiel 2 Beispiel 3

A3

A2

15

Welche Konflikte kennst du? Benenne jeweils drei Beispiele für die unterschiedlichen Konfliktarten. 
Gibt es Überschneidungen bei der Zuordnung? 
Falls ja, benenne und begründe sie.

Heißer und kalter Konflikt

Heißer Konflikt
Die Konfliktparteien ringen miteinander, bekämpfen oder 
befehden sich offen, heftig und direkt. Kommunikation 
findet statt, die Begegnung wird gesucht.

Kalter Konflikt
Die Konfliktparteien haben resigniert, sie verkehren so 
wenig wie möglich direkt miteinander, die Kommunika-
tion ist eingefroren oder auf das unvermeidliche formelle 
Mindestmaß begrenzt. Direkte Begegnungen finden nicht 
mehr statt. 

Eva Maringer / Reiner Steinweg: Konstruktive Haltungen und Verhaltensweisen in institutionalisierten Konflikten, Berlin 1997, S. 5 ff.
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A – Einstieg in das Themenfeld Konflikte

A4

1.

Wer sind die 
Konfliktparteien?

2.

Was möchte ich 
bekommen?

maximale
Forderung

3.

Welche Punkte kann 
ich auf keinen Fall auf
geben? 

minimale
Forderung

4.

Welche Gründe gibt es 
für meine Forderungen?

Argumente

5.

Wie wird mein Gegen-
über vermutlich ant
worten?

Reaktionen

6.

Was möchte oder könnte 
ich erwidern?

Gegen-
argument

7.

Womit könnte ich leben? möglicher
Kompromiss

Konflikt ➜

16

Überlege dir einen Konflikt, der dich im Moment selbst betrifft oder beschäftigt. 
Es kann ein persönlicher, gesellschaftlicher oder politischer Konflikt sein. 
Beantworte dann die Fragen.

Die eigene Position im Konflikt finden
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A – Einstieg in das Themenfeld Konflikte

A5

Alle Fotos: Jan Roeder, Krailing (www.janroeder.de)

Konflikte?

A5

17

Sucht euch eines der Fotos aus und erzählt anhand der 
folgenden Fragen eine kurze Geschichte dazu.

1.	 Was ist vorgefallen? 
2.	 Worum geht es? 
3.	 Worin liegt der Konflikt? 
4.	 Woran kann man das erkennen? 
5.	 Wer sind die Kontrahenten? 

6.	 Was sagen sie bzw. was zeigen sie der  
anderen Person? 

7.	 Wie kann die Geschichte weitergehen? 
8.	 Wie kann die Situation aufgelöst werden?

Arbeitsanregungen
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Welche Konflikte?

A – Einstieg in das Themenfeld Konflikte

w	 Bildet Arbeitsgruppen und wählt jeweils eine Abbil-
dung aus. Beantwortet dann die folgenden Fragen 
(vgl. auch D 2 und D 3):

w	 Benennt den Konflikte, der dargestellt wird. 
w	 Worum geht es bei diesem Konflikt? 
w	 Wer sind die Konfliktparteien?
w	 Wo und wie spielt sich der Konflikt ab?

w	 Handelt es sich um einen »heißen Konflikt« oder um 
einen »kalten Konflikt« (vgl. A 3)?

w	 Was könnte geschehen, wenn dieser Konflikt nicht 
bearbeitet oder gelöst wird?

w	 Seid ihr von dem Konflikt selbst direkt oder indirekt 
betroffen?

A6

A6

18

© Frankfurter  
Allgemeine WOCHE  
(Grafik: Jan Bazing)

26. August 2016

© DER SPIEGEL, 
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31/2015
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36/2015

Arbeitsanregungen
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B – Wahrnehmung

B1

19

Perspektiven ändern

Bildet Vierergruppen und beschreibt das dargestellte Problem. 
Was ist der Kern des Konflikts? 
Wer sind die Konfliktparteien und welche Interessen vertreten sie? 
Recherchiert dazu gegebenenfalls im Internet. 
Verteilt die vier Rollen. 

Zuerst kommt die träumende Person zum Zug. 
Es folgen die realistische Person, die kritische und 
schließlich die beobachtende Person. 

Handyverbot
An deiner Schule wird über ein Handyverbot diskutiert. 
Schulleitung und Lehrkräfte sind für ein generelles 
Verbot, weil es schon öfter zu Störungen im Unterricht, 
zu Betrugsversuchen bei Klassenarbeiten und auch zu 
Mobbing gekommen ist.

Kohleausstieg
Deutschland diskutiert über die Energiewende und die 
Erreichung der Klimaziele. Um einen tiefgreifenden 
Klimawandel zu verhindern, soll der Umbau der Ener-
gieversorgung geschafft werden. Die Verstromung von 
Kohle verursacht den mit Abstand größten Anteil der 
deutschlandweiten Emissionen bei der Energiegewin-
nung, aber es hängen auch Arbeitsplätze von ihr ab. 

Die träumende Person
Sie macht sich keine 
Gedanken über die 
Realisierbarkeit und 
spielt mit Ideen. Alles 
ist erlaubt, egal ob es 
machbar ist! Sie hat 
»verrückte«, völlig unlo-
gische und extravagante 
Einfälle. Sie denkt nur 
positiv und ohne Ein-
schränkungen.

Die realistische Person
Sie orientiert sich vor 
allem an der aktuellen 
Situation und sucht 
pragmatische Hand-
lungsmöglichkeiten und 
Lösungen. Sie erarbeitet 
konkrete Maßnahmen, 
die nötig sind, um das 
Ziel zu erreichen. Sie 
denkt genau darüber 
nach, welche Möglich-
keiten und Mittel ihr zur 
Verfügung stehen.

Die kritische Person
Sie ist sehr kritisch und 
überlegt Stärken und 
Schwächen von Ideen. 
Sie wägt sorgfältig 
Vor- und Nachteile ab. 
Sie versucht Aspekte zu 
erkennen, an die bislang 
noch nicht gedacht 
wurde. Was könnte noch 
verbessert werden? 

Die beobachtende 
Person
Sie ist völlig neutral, 
wägt die Vorschläge und 
Ideen ab und bewertet 
sie abschließend.

Haltet für jede Person die wichtigsten Punkte fest und 
präsentiert am Ende euer Ergebnis vor der Klasse. 
Welche Perspektiven sind deutlich geworden? 
Wie habt ihr schließlich zu einer Lösung gefunden?

Was wäre schön?
Was wäre die ideale 
Situation?
Was fällt mir Verrücktes 
und Außergewöhn-	
liches dazu ein?

Wie können die Ideen 
der träumenden Person 
umgesetzt werden?
Was wird für die Umset-
zung benötigt?
Welche Grundlagen sind 
schon vorhanden? 
Was muss noch getan 
werden?

Kann das wirklich reali-
siert werden?
Was kann gar nicht funk
tionieren?
Wo liegen die Chancen 
und Risiken?
Was wurde übersehen?

Materialien B1 – B4
Wahrnehmung

1 2 3 4
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Lösung auf Seite 10 im Lehrerteil.

B Wahrnehmung

B2

B3

Quelle: © VasjaKoman, iStock
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Was ist ein Elefant?

Wie viele Vierecke sind hier verborgen?

Buddha (560–480 v. Chr.), der indische Religionsstifter, 
erzählt: Es war einmal ein König von Benares*, der rief 
zu seiner Zerstreuung etliche Bettler zusammen, die von 
Geburt an blind waren, und setzte einen Preis aus für 
denjenigen, der ihm die beste Beschreibung eines Ele-
fanten geben würde. Zufällig geriet der erste Bettler, 
der den Elefanten untersuchte, an dessen Bein, und er 
berichtete, dass der Elefant ein Baumstamm sei. Der 
zweite, der den Schwanz erfasste, erklärte, der Elefant 
sei wie ein Seil. Ein anderer, welcher ein Ohr ergriff , 
beteuerte, dass der Elefant einem Palmblatt gleiche, 
und so fort. Die Bettler begannen untereinander zu strei-
ten, und der König war überaus belustigt. 

Zitiert nach: Michael Wittschier: Erkenne dich selbst. Abenteuer Philo-
sophie, Düsseldorf 1994, S. 54

*Benares: Stadt im nordöstlichen Indien, in der Buddha lehrte.
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B Wahrnehmung

Wahrnehmung ist 
immer subjektiv.

Wahrnehmung ist  
auch kulturell 
geprägt.

Wahrnehmung ist 
immer bedürfnis- und 
interessengeleitet.

Der eigenen Wahr-
nehmung kann man
nicht (immer) trauen.

Erklärung Beispiel

B4

21

Was bedeutet das?

Begründe, warum Wahrnehmung wichtig ist. 
Können wir unserer Wahrnehmung immer trauen? 
Wie können wir sie überprüfen? 
Erkläre die vier folgenden Aussagen und benenne jeweils ein Beispiel dafür aus deiner eigenen Erfahrung.

B2,B3

w	 Warum kommt jeder Bettler (B 2) zu einer anderen 
Beschreibung? 

w	 Benenne drei Dinge, von denen du nur einen Teil sehen 
bzw. wahrnehmen kannst. 

w	 Weitere Bespiele für unterschiedliche oder manipulierte 
Wahrnehmungen: 

	 1.	Es handelt sich um das gleiche Bild, nur die Brenn-
weiten unterscheiden sich. Auf welchem Bild macht der 

Mann einen »stärkeren« bzw. einen »schwächeren« 
Eindruck? (http://petapixel.com/2016/07/28/camera-
adds-10-pounds)

	 2.	Sind die Zylinder rund oder quadratisch – oder 
vielleicht beides? Kann sowohl das eine als auch das 
andere richtig sein? (www.youtube.com/watch?v=oWfF
co7K9v8&feature=youtu.be; Auflösung: www.youtube.
com/watch?v=SKpOKXAVjGo&feature=youtu.b)

Arbeitsanregungen

www.youtube.com/watch?v=SKpOKXAVjGo&feature=youtu.b)
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Materialien C1 – C5
Kommunikation

C1 Auf die Worte kommt es an

Wie möchte ich, 
dass im Konfl iktfall 
mit mir 
geredet wird?

Wie möchte ich, 
dass im Konfl iktfall 

nicht mit mir 
geredet wird?

Fülle die Sprechblasen aus. 
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fördert hindert weiß
nicht

Was wird dadurch ausgelöst?

23

 
Blickkontakt aufnehmen

persönlich angreifen

argumentieren und begründen

Reizwörter gebrauchen

auf den anderen eingehen

kein Interesse zeigen

nachfragen 

ins Wort fallen

eigene Betroffenheit deutlich 
machen

abwiegeln 

ausreden lassen

überreden wollen
 

Was fördert, was hindert die Kommunikation im Konflikt?
Welche Rolle spielt dabei die Körpersprache?

Kommunikation im Konflikt C2

Foto: Jan Roeder, Krailing (www.janroeder.de)

Überlege dir, was für eine Konflikt-
situation das Foto zeigen könnte. 
Wer sind die Konfliktparteien? 
Fülle dann das Arbeitsblatt aus.
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C3

C3
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Die vier Seiten der Nachricht

Du bist Schülerin bzw. Schüler der 9. Klasse. Der Eng-
lischunterricht interessiert dich heute nicht besonders. 
Du malst auf einem Blatt in deinem Heft in künstlerisch 
anspruchsvoller Weise ein Schild mit deinem Namen. 

Die Lehrkraft sieht dies und sagt: »Wir haben jetzt 
keinen Kunstunterricht.« Sie nimmt dir das Blatt weg 
und zerreißt es vor der Klasse.

Arbeitsanregungen 

Überlegt in Kleingruppen:
w	 Was hat die Lehrkraft gesagt und getan?
w	 Was hat die Schülerin bzw. der Schüler verstanden?
w	 Was hat die Lehrkraft (deiner Meinung nach) 

gemeint?

w	 Wie hat die Schülerin bzw. der Schüler (deiner Mei-
nung nach) reagiert?

w	 Wie hätte die Lehrkraft »besser« (anders) reagieren 
können?

w	 Findet ein weiteres Beispiel und analysiert auch 
dieses.

Analysiere die vier Seiten dieser Nachricht
w	 aus der Sicht der Lehrkraft (Sender);
w	 aus der Sicht der Schülerin bzw. des Schülers (Empfänger).

1.	 Sachinhalt

  

 

 

 

3.	 Appell

  

 

 

 

 

2.	 Beziehung

  

 

 

 

4.	 Selbstoffenbarung

  

 

 

 

 
 



Vgl. Friedemann Schulz von Thun: Miteinander reden 1, Reinbek 2010, S. 31 ff.
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Thorsten Knauth / Muna Tatari nach: Martin Buber: Elemente des Zwischenmenschlichen, in: ders.: Das dialogische Prinzip, Gütersloh [o. J.]
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1.

2.

3.

4.

5.

C4

C4

1 5
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Arbeitsanregungen 

Gesprächsregeln

Der andere ist mein Partner, nicht mein Gegner.

Ich zeige ihm, wer ich bin, was mich ausmacht, 
was ich fühle und denke.

Ich achte meinen Partner als Menschen und 
meine ihn als Menschen, der wie ich fühlt, denkt, 
hofft und leidet.

Ich nehme ihn an, so wie er ist, so wie er sich 
mir zeigt.

Der Religionsphilosoph Martin Buber (1878–1965) hat 
Regeln für den Umgang zwischen Menschen formuliert. 

Ich versuche nicht, ihn für meine Interessen zu 
manipulieren.

Ich muss nicht alles gut finden, was er sagt, 
denkt oder fühlt. Aber ich kann das, was er sagt, 
denkt und fühlt, achten und anerkennen.

Wenn die Gesprächspartner sich einander 
zuwenden, sich gegenseitig anerkennen und 
wahrhaftig und wahr sprechen, entsteht 
Gemeinsamkeit zwischen Menschen.

Bildet Gruppen und lest 
gemeinsam die Regeln von 
Martin Buber. 
Formuliert dann fünf 
Regeln, wie man miteinan-
der reden sollte. 

1. Der Sachinhalt 
Zunächst beinhaltet eine Nachricht eine Sachinforma-
tion (Darstellung von Sachverhalten). Dies ist der auf ein 
Sachziel bezogene Austausch von Informationen und 
Argumenten, das Abwägen und Entscheiden.

2. Die Beziehung
Aus jeder Nachricht geht hervor, wie der Sender zum 
Empfänger steht, was er von ihm hält. Oft zeigt sich dies 
in der gewählten Formulierung, im Tonfall oder in ande-
ren nichtsprachlichen Begleitsignalen. Für diese Seite 
der Nachricht ist der Empfänger besonders empfindlich, 
denn hier fühlt er sich als Person in bestimmter Weise 
behandelt (oder misshandelt).

3.	 Der Appell
Es wird kaum etwas nur so gesagt. Fast alle Nachrichten 
haben den Zweck oder die tatsächliche Wirkung, auf den 
anderen Einfluss zu nehmen.

4.	 Die Selbstoffenbarung
In jeder Nachricht stecken nicht nur Informationen 
über die mitgeteilten Sachinhalte, sondern auch Infor-
mationen über die Person, die spricht. Mit dem Begriff 
Selbstoffenbarung soll sowohl die gewollte Selbstdar-
stellung als auch die unfreiwillige Selbstenthüllung ein-
geschlossen werden. 

Jede Nachricht (Information, Kommunikation) beinhaltet 
neben der Inhalts- und Beziehungsseite noch zwei wei-

tere wichtige Aspekte: die Selbstoffenbarung und den 
Appell. Die vier Seiten sind:
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Beispiel Gegenteil

C5

26

So gewinnst du jedes Gespräch

Formuliere in der ersten Spalte für jeden Punkt in der Tabelle ein Beispiel wie: 
»Also ich muss sofort wieder los, können wir nicht später darüber reden ...«

Mache deutlich, dass du eigent-
lich keine Zeit für ein Gespräch 
hast.

Rede so schnell und so viel wie 
möglich. Schließlich musst du 
deine Zeit gut nutzen.

Sage unverblümt, was Sache ist. 
Es muss ja endlich mal auf den 
Tisch kommen.

Verallgemeinere dabei so stark 
wie möglich. Schließlich geht es 
ja darum, Grundlinien des Ver-
haltens herauszuarbeiten.

Hilf deinem Gesprächspartner 
durch anschauliche Vergleiche 
auf die Sprünge.

Zeige durch deine Körperhal-
tung, was du von deinem Gegen-
über hältst.

Argumentiere mit Logik und Ver-
stand. Eigene Gefühle zu zeigen, 
ist bei Gesprächen fehl am Platz.

Zeige, dass du den Sachver-
stand deines Gesprächspartners 
schätzt.

Benutze so oft wie möglich lang-
jährig erprobte Formulierungen, 
um das Gespräch in Gang zu 
halten.

Verabschiede dich nicht, ohne 
dich für das sehr informative 
Gespräch zu bedanken. 
Achte dabei darauf, dass du 
unbedingt das letzte Wort 
behältst.
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Konfl ikte verstehen
Materialien D1 – D8

Akteure Akteure
Unterstützer Unterstützer

Konfliktverlauf

Lösungsmöglichkeiten

Interessen Interessen

Bedürfnisse Bedürfnisse

Worum geht es?

Konfl ikt

D1Modell zur Analyse von Konfl ikten
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Konfliktart kennen

Interessenkonflikt

Wertekonflikt

Strukturkonflikt

Sachverhaltskonflikt

Beziehungskonflikt

Intensität einschätzen

heißer Konflikt

kalter Konflikt

Konfliktparteien/Akteure

gleich stark oder eine Partei ist der anderen »überlegen«

voneinander abhängig oder unabhängig

Konfliktverlauf

Vorphase

Eskalationsphase (welche?)

Bearbeitungsphase

Konfliktebene berücksichtigen (oft auch mehrere gleichzeitig)

Individuum 

Gruppen mit:

	 Konflikten in der Gruppe

	 Konflikten zwischen Gruppen

Organisationen:

	 innerorganisatorische Konflikte

	 Konflikte zwischen Organisationen

Gesellschaften 

Kulturen:

	 innerhalb der gleichen Kultur

	 interkulturell

Staaten:

	 innerstaatliche Konflikte

	 internationale Konflikte

Konfliktwissen in Stichworten
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Wähle einen Konflikt aus und analysiere ihn anhand der folgenden Kategorien.

Konfliktgegenstand 

Was ist der Kern des Konfliktes?

Handelt es sich um einen Interessenkonflikt, Wertekonflikt, Strukturkonflikt, Sachverhaltskonflikt  
oder Beziehungskonflikt?

Auf welcher Ebene ist der Konflikt angesiedelt (individuelle Ebene, interpersonelle Ebene, inner- 
gesellschaftliche Ebene, internationale Ebene)?

Die Konfliktparteien

Wer sind die Konfliktparteien?

Sind sie gleich stark oder besteht ein großes Ungleichgewicht?

Wie sehen die Konfliktparteien den Gegner?

Welche Unterstützung haben die Konfliktparteien? 

Interessenanalyse

Welche Positionen, Interessen und Bedürfnisse werden sichtbar?

Wer könnte jeweils betroffen sein?

Wessen Autorität könnte notwendig sein?

Wessen Unterstützung ist entscheidend?

Wie wird der Konflikt ausgetragen?

Ist der Konflikt heiß oder kalt?

Welche Mittel werden angewendet?

Wie stark ist der Konflikt bereits eskaliert?

Wurde bereits Gewalt angewendet? Wenn ja, welche Folgen hatte dies?

Konfliktgeschichte

Wann und wie ist der Konflikt entstanden?

Welche Phasen hat der Konflikt durchlaufen?

Geht es aktuell noch um die gleichen Streitfragen oder haben sich diese verändert?

Wie wird die Konfliktgeschichte von den Konfliktparteien jeweils erzählt und interpretiert?

Lösungen

Was wurde bislang unternommen, um Lösungen zu finden?

Was steht einer Lösung im Wege?

Was verlieren die jeweiligen Konfliktparteien, wenn es den Konflikt nicht mehr gibt?

Was gewinnen die jeweiligen Konfliktparteien, wenn es den Konflikt nicht mehr gibt?

 

Konfliktanalyse



D4

Vorphase

Handlungsmöglichkeit:
Prävention

dafür sind notwendig:

was passiert?

Handlungsmöglichkeit:
Deeskalation

dafür sind notwendig:

was passiert?

Handlungsmöglichkeit:
beenden und klären

dafür sind notwendig:

was passiert?

Gewalt-
schwelle

Eskalationsphase Klärungsphase

w	 Widersprüche sind vorhanden, 
aber noch nicht bewusst

w	 das Problem wird zunehmend 
deutlich

w	 unterschiedliche Sichtweisen 
sind erkennbar

w	 wahrnehmen des Geschehens
w	 fördern von Kommunikation und 

Kooperation

w	 Selbstwertgefühl stärken
w	 Entwicklungs- und Entfaltungs-

möglichkeiten bieten
w	 Regeln vereinbaren
w	 mit Belastungen umgehen 

lernen

w	 der Konflikt ist sichtbar
w	 der Konflikt spitzt sich zu
w	 die Standpunkte verhärten sich
w	 ohne Lösungen besteht die 

Gefahr eines zerstörerischen 
Verlaufs

w	 Moderation
w	 Mediation
w	 Schiedsverfahren
w	 Gerichtsverfahren

w	 Bereitschaft zur friedlichen 
Streitbeilegung

w	 Person und Sache trennen
w	 Perspektivenwechsel
w	 rechtzeitig Hilfe von außen holen

w	 Einsicht, dass Regelungen not
wendig sind

w	 Lösungen werden gesucht
w	 das Zusammenleben muss neu

organisiert werden

w	 Lösungen finden
w	 aushandeln eines Kompromisses
w	 Versöhnung
w	 Weiteres Zusammenleben möglich

w	 Gewaltverzicht
w	 Konflikt beenden wollen
w	 Übernahme der Verantwortung
w	 Entschuldigung
w	 Wiedergutmachung bzw. 

Schadensausgleich
w	 Versöhnung

latenter Konflikt manifester Konflikt

Nach: Günther Gugel: Praxisbox Streitkultur. Konflikteskalation und Konfliktbearbeitung, Tübingen 2010, S. 20.

Der Konfliktbogen
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	1.	 Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.
	2.	 Wer andern eine Grube gräbt ...
	3.	 Das Kriegsbeil wird ausgegraben.
	4.	 Das Kriegsbeil wird begraben.
	5.	 Wie man in den Wald hinein ruft ...
	6.	 Jemandem die kalte Schulter zeigen.
	7.	 Jemanden vor den Kopf stoßen.
	8.	 Die würde ich am liebsten auf den Mond schießen.
	9.	 Die Scherben zusammenkehren.
	10.	Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.

w	 Gib in eigenen Worten wieder, was in den einzelnen 
Phasen des Konfliktbogens wichtig ist. 

	 Welche Schwelle sollte nicht überschritten werden? 
Wie kann man eine Deeskalation ermöglichen?

w	 Schreibe typische Sätze auf, die in den einzelnen 
Phasen gesagt werden, z. B.: »Die Wallmanns sind 
nette Nachbarn!« oder »Die Neuen sortieren keinen 
Müll und der Fernseher läuft auch die ganze Zeit!«

w	 Bildet Gruppen und ordnet die Sprichwörter den 
einzelnen Phasen des Konfliktbogens zu:

Arbeitsanregungen 
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D5

D6

trägt zur 
Eskalation bei

trägt zur 
Deeskalation bei

weiß nicht
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An deiner Schule wird über ein Handyverbot diskutiert. 
Schulleitung und Lehrkräfte sind für ein generelles 
Verbot, weil es schon öfter zu Störungen im Unterricht, 
zu Betrugsversuchen bei Klassenarbeiten und auch zu 
Mobbing gekommen ist. Die Schülerschaft fordert die 
generelle Freigabe von Smartphones. Die Elternschaft ist 
der Meinung, Handys sollten in den Pausen erlaubt sein, 
damit die Schülerinnen und Schüler erreichbar sind.

In deiner Gemeinde wird mitten im Ort eine attraktive 
Fläche frei. Der Gemeinderat spricht sich dafür aus, 
hier ein Seniorenheim bauen zu lassen, weil die zent-
rale Lage für die alten Menschen so geschickt ist. Die 
Jugendlichen im Ort fordern dagegen ein Jugendhaus, in 
dem sie sich ohne weite Wege treffen können. 

Konfliktbeispiel 1 Konfliktbeispiel 2

Bildet Gruppen und wählt eines der beiden Konfliktbeispiele aus. 
Anschließend füllt ihr die Arbeitsblätter D 2 und D 3 für euren Konflikt aus.
An welcher Stelle auf dem Konfliktbogen (vgl. D 4) würdet ihr euch in eurem Konflikt verorten?
Erarbeitet in der Gruppe eine Lösung für den Konflikt. Beachtet dabei die Liste 
mit hilfreichen Gesichtspunkten zur Austragung eines Konflikts (C 5). Stellt eure Lösung in der Klasse vor.

Beurteilt die folgenden Aussagen.

Konflikteskalation

Tatsachen schaffen

beleidigende Sprache verwenden

Interessen als gleichwertig anerkennen

Zusammenarbeit anbieten

Machtkampf

existenzielle Bedürfnisse anerkennen

Lagerbildung

Fair-Play-Regeln beachten

nach Ausgleich suchen

keinen Ausweg lassen

Person und Sache trennen

ungeschriebene Regeln verletzen

 

w	 Lässt sich eine Rangliste von »sehr wichtigen« 
und »weniger wichtigen« Aussagen in den jeweiligen 
Rubriken erstellen? 

w	 Übertragt in Gruppenarbeit die Aussagen auf die 
beiden Situationen in D 5. 

w	 Benennt konkrete Verhaltensweisen, die hierfür 
passen würden.

Konkrete Konflikte

Arbeitsanregungen

https://learningapps.org/watch?v=p8cxkgq6a18
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Die neun Stufen der Eskalation

saupe
Grafik Urheber

saupe
Grafik Urheber

saupe
Grafik Urheber
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© Cartoons: Burkard Pfeifroth, Reutlingen

w	 Bildet Kleingruppen und bringt die Zeichnungen 
in eine logische Reihenfolge. 

w	 Gebt der Bildergeschichte einen Titel.
w	 Formuliert zu jedem Bild einen kurzen Text, 

sodass eine kleine Geschichte entsteht.
w	 Vergleicht die Gruppenergebnisse mit den neun Eska-

lationsstufen von Friedrich Glasl (D 8).

w	 Wo ist der »point of no return« erreicht?
w	 Auf welcher Stufe könnte man noch wie eingreifen?
w	 Was geschieht, wenn ein Ultimatum gestellt wird?
w	 Was geschieht, wenn man dem Gegenüber zumutet, 

sein Gesicht zu verlieren?

Arbeitsanregungen

saupe
Grafik Urheber

saupe
Grafik Urheber
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Friedrich Glasl: Konfliktmanagement. Ein Handbuch für Führungskräfte und Berater, 13. Aufl., Bern 2013, S. 238 f.

Verhärtung 
Die Standpunkte verhärten sich und prallen 
aufeinander. Das Bewusstsein bevorstehen-
der Spannungen führt zu Verkrampfungen. 
Trotzdem besteht noch die Überzeugung, 
dass die Spannungen durch Gespräche 
lösbar sind. Noch keine starren Parteien 
oder Lager.

Drohstrategien 
Drohungen und Gegendrohungen nehmen 
zu. Durch das Aufstellen von Ultimaten wird 
die Konflikteskalation beschleunigt.

Debatte/Polemik 
Es findet eine Polarisation im Denken, 
Fühlen und Wollen statt. Es entsteht ein 
Schwarz-Weiß-Denken und eine Sichtweise 
von Überlegenheit und Unterlegenheit.

Begrenzte Vernichtungsschläge 
Der Gegner wird nicht mehr als Mensch 
gesehen. Begrenzte Vernichtungsschläge 
werden als »passende« Antwort durch-
geführt. Umkehrung der Werte: Ein relativ 
kleiner eigener Schaden wird bereits als 
Gewinn bewertet.

Taten statt Worte 
Die Überzeugung, dass »Reden nichts mehr 
hilft«, gewinnt an Bedeutung und man ver-
folgt eine Strategie der vollendeten Tatsa-
chen. Die Empathie mit dem »anderen« geht 
verloren, die Gefahr von Fehlinterpretatio-
nen wächst.

Zersplitterung 
Die Zerstörung und Auflösung des feind
lichen Systems wird als Ziel intensiv 
verfolgt.

Images/Koalitionen 
Die »Gerüchteküche« kocht, Stereotypen 
und Klischees werden aufgebaut. Die Par-
teien manövrieren sich gegenseitig in nega-
tive Rollen und bekämpfen sich. Es findet 
eine Werbung um Anhänger statt.

Gemeinsam in den Abgrund 
Es kommt zur totalen Konfrontation ohne 
einen Weg zurück. Die Vernichtung des 
Gegners zum Preis der Selbstvernichtung 
wird in Kauf genommen.

Gesichtsverlust 
Es kommt zu öffentlichen und direkten 
(verbotenen) Angriffen, die auf den 
Gesichtsverlust des Gegners abzielen.

Die neun Stufen der Eskalation nach Friedrich Glasl
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E1Die Konfliktnormen Gandhis

Mahatma Gandhi, der Führer der 
indischen Unabhängigkeitsbewegung, 

aufgenommen im August 1942.

Mahatma Gandhi (hinten links mit 
freiem Oberkörper) bei seinem spekta-
kulären Salzmarsch im Jahr 1930. 
Mit der Protestaktion sollte das Salz
monopol der Briten gebrochen und 
Indien zur Unabhängigkeit geführt 
werden.
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Materialien E1 – E7

Mit Konflikten  
konstruktiv umgehen

Mahatma Gandhi (1896–1948) war indischer Rechtsan-
walt, Widerstandskämpfer, Asket und Pazifist. Anfang 
des 20. Jahrhunderts setzte er sich in Südafrika gegen 
die Rassentrennung ein. Später wurde er zum politi-
schen und geistigen Anführer der indischen Unabhän-
gigkeitsbewegung. Er trat für die Versöhnung zwischen 
Hindus und Muslimen ein und kämpfte gegen die kolo-

niale Ausbeutung. Seine Mittel waren der gewaltfreie 
Widerstand, ziviler Ungehorsam und Hungerstreiks. 
1948, ein Jahr nach der Unabhängigkeit Indiens, wurde 
er Opfer eines Attentats. In den Schriften Gandhis finden 
sich viele Hinweise zu einem Verhalten in Konflikten, die 
eine gute Lösung möglich machen.
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Ziele und Konflikte
Bestimme den Konflikt genau!

Lege deine Ziele klar dar!

Versuche die Ziele deines Gegners zu verstehen!

Betone gemeinsame und vereinbarte Ziele!

Lege die konfliktentscheidenden Tatsachen objektiv dar!

Gehe positiv an einen Konflikt heran!

Gib dem Konflikt eine positive Betonung!

Betrachte den Konflikt als eine Gelegenheit, dem Gegner zu begegnen!

Betrachte den Konflikt als eine Gelegenheit, die Gesellschaft umzuformen!

Betrachte den Konflikt als eine Gelegenheit, dich selbst zu verändern!

Konfliktaustragung

Verhalte dich in Konflikten gewaltlos!

Enthalte dich verletzender oder schädigender Handlungen!

Enthalte dich verletzender oder schädigender Worte!

Enthalte dich verletzender oder schädigender Gedanken!

Füge dem Eigentum des Gegners keinen Schaden zu!

Lieber Gewalt als Feigheit!

Tue Gutes selbst dem, der Böses tut!

Handle auf zielgemäße/zweckmäßige Weise!

Sei bereit, Opfer zu bringen!

Vermeide es, künstliche Fronten aufzubauen!

Vermeide unnütze Ausschreitungen!

Konfliktlösungen

Bringe Konflikte zu einer Lösung!

Beharre auf wesentlichen, nicht auf unwesentlichen Dingen!

Betrachte dich als einen fehlbaren Menschen!

Zeige eine großzügige Einstellung zum Gegner!

Bekehrung, nicht Zwang!

 

w	 Wie schätzt du diese Konfliktnormen Gandhis ein?
w	 Welche Norm spricht dich an? Mit welcher kannst du 

nichts anfangen?
w	 Benenne Beispiele, wo diese Normen auch heute 

noch eine Bedeutung haben.

w	 Vergleiche die Normen Gandhis mit den »zehn fatalen 
Regeln« (E 2). Was fällt dir auf?

w	 Was meint Mahatma Gandhi mit »Lieber Gewalt als 
Feigheit«? Wie beurteilst du diese Aussage?

Arbeitsanregungen

Johan Galtung: Der Weg ist das Ziel, Wuppertal 1987, S. 125–128 (Auszüge)
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Zehn fatale Regeln – So »gewinnst« du jeden Konflikt!

Beharre unbedingt auf deinem 
Standpunkt, der andere wird schon 
nachgeben.

Wenn der Gegner nicht einlenkt, 
so drohe ihm Gewalt an. 
Das zeigt immer Wirkung.

Mache permanent und lautstark 
in der Öffentlichkeit bekannt, dass 
das Recht auf deiner Seite ist und 
der Gegner Unrecht begeht.

Akzeptiere auf keinen Fall Ver
mittlungsversuche Dritter,
denn diese wollen nur deinen 
Gegner unterstützen.

Suche nur Lösungen, die deine 
Interessen maximal befriedigen. 
Schließlich bist du ja im Recht.

Ziehe Erkundigungen über das 
Privatleben deines Gegners ein 
und gib diese an die Presse weiter.

Stelle den Gegner vor vollendete 
Tatsachen. Das nimmt ihm den 
Wind aus den Segeln.

Wenn dies nicht ausreicht, so 
lanciere Gerüchte über geplatzte 
Schecks und drohende Zahlungs-
unfähigkeit.

Suche dir Verbündete, 
die dir bedingungslos folgen. 
Das schüchtert ein.

Gemeinsam mit dem Gegner 
unterzugehen ist allemal besser, 
als Zugeständnisse zu machen, 
schließlich geht es ja um den Sieg 
der Wahrheit.

Günther Gugel: Praxisbox Streitkultur. Konflikteskalation und Konfliktbearbeitung, Tübingen 2010, S. 27
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Merkmale des Mediationsverfahrens

die Anwesenheit der vermittelnden »dritten Partei« (Mediator)

die Einbeziehung aller Konfliktparteien, die in der Regel auch anwesend sind

die informelle, außergerichtliche Ebene

die Freiwilligkeit der Teilnahme

die Selbstbestimmung bezüglich der Konfliktlösung

die Erzielung eines Konsenses

Schritte im Mediationsverfahren

Vorphase

	 die Konfliktparteien an einen Tisch bekommen

das Mediationsgespräch

	 Einleitung

	 Sichtweise der einzelnen Konfliktparteien

	 Konflikterhellung: verborgene Gefühle, Interessen, Hintergründe

	 Problemlösung: sammeln und entwickeln von Lösungsmöglichkeiten

	 Übereinkunft

Umsetzungsphase

	 Überprüfung und ggf. Korrektur der Übereinkunft

Grundregeln

Ausreden lassen! Keine Beleidigungen oder Handgreiflichkeiten!

die Mediatoren haben die Verantwortung für den Gang des Gesprächs und greifen ein, wenn es erforderlich ist

Grundlegende Methoden

aktives Zuhören, Ich-Botschaften, Einzelgespräche, Brainstorming 

Der Mediator/die Mediatorin ...

… muss von allen Konfliktbeteiligten akzeptiert und respektiert werden

… soll kein eigenes Interesse an einem bestimmten Konfliktausgang haben

… setzt sich für die Interessen und Belange aller Konfliktparteien ein

… bewertet oder urteilt nicht

… nimmt alle Standpunkte, Interessen und Gefühle ernst

… sorgt dafür, dass Machtungleichgewichte ausgeglichen werden

… geht mit dem Gehörten vertraulich um

… ist für den Gang des Mediationsgesprächs verantwortlich, die Kontrahenten für den Inhalt
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Besonders in den Sommernächten ist der Augustiner-
platz in Freiburg als Treffpunkt von Jugendlichen sehr 
beliebt und bevölkert. Sie genießen die warmen Tempe-
raturen bis spät in die Nacht. Das geht nicht ganz ohne 
Geräusche und Lärm vonstatten, von dem auch die 
Anwohner einiges abbekommen. 

Eine Anwohnerin hat deshalb wegen des ständigen 
nächtlichen Lärms über ihren Rechtsanwalt Klage gegen 

die Stadt eingereicht. Das Verwaltungsgericht hat darauf-
hin vorgeschlagen, anstatt eines Gerichtsverfahrens eine 
Mediation mit allen Beteiligten durchzuführen. Würde 
diese stattfinden, wäre das Gerichtsverfahren so lange 
ausgesetzt und würde nur wieder aufgenommen, wenn 
es zu keiner Einigung kommt.

Nach: Badische Zeitung vom 11. Mai 2017 (Frank Zimmermann)

1.	 Du gehörst zu einer Gruppe Jugendlicher, die  
sich auch auf dem Platz trifft und diesen Treffpunkt 
unbedingt erhalten will. Ihr wollt euch kundig 
machen, was eine Mediation ist und wie diese 
abläuft. Berichtet den anderen darüber (Kurzinfos 
vgl. E 3).

2.	 Ein Jahr ist seitdem vergangen. Jetzt erst kommt 
Bewegung in das Verfahren: Das Verwaltungsgericht 
hat nun zur Beweisführung ein Lärmgutachten bei 
der Landesanstalt für Umwelt in Auftrag gegeben, 
denn die im Raum stehende Mediation der beteilig-
ten Parteien sei bislang nicht zustande gekommen. 
Es hat sich schlicht niemand darum gekümmert – 
und dies, obwohl im März ein nichtöffentlicher 
Erörterungstermin im Gericht mit allen Beteiligten 
stattgefunden habe, heißt es in einer Pressemittei-
lung des Gerichts. Der Anwalt der Klägerin sagt, 
dass seine Mandantin stets ein Mediationsverfahren 
vorgeschlagen habe. 

3.	 Besprecht, was jetzt zu tun ist. Was wurde von wem 
versäumt? Kann die Mediation noch nachgeholt 
werden? Wer müsste jetzt schnell initiativ werden? 
Was geschieht, wenn weiterhin nichts unternommen 
wird?

4.	 Erstellt eine Liste der Interessen der Beteiligten. Wie 
werden die Jugendlichen (bislang) einbezogen?

5.	 Die Pressesprecherin der Stadt teilt mit, das Rat-
haus habe sehr wohl Ende April ausführlich Stellung 
zu einer möglichen Mediation bezogen. Jedoch will 
sie nicht sagen, was diese Stellungnahme der Stadt 
enthält – ob diese für oder gegen eine Mediation ist. 

6.	 Wie könnte die Geschichte weitergehen? Welche 
Interessen könnte die Stadt haben? Wie kann man 
die Jugendlichen einbeziehen?

Arbeitsanregungen
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Perspektivenwechsel

Du lebst als Jugendliche/-r in einer Stadt in Süddeutsch-
land und genießt ebenfalls die lauen Sommernächte 
auf dem großen freien Platz. Die Klagen der Anwohner 

kannst du nicht verstehen. Wer will im Sommer schon 
vor Mitternacht schlafen? Jetzt geht es aber darum, den 
Konflikt zu lösen. Versuche den Perspektivenwechsel.

Die Sichtweise der anderen

Wenn du eine Anwohnerin fragen würdest, wie würde sie die Situation beschreiben?

Wenn du deiner Mutter oder deinem Vater die Situation schildern würdest,  
was würde sie bzw. er dazu sagen?

Wie das Ganze wohl aus der Perspektive deiner Lehrerin bzw. deines Lehrers aussieht?

Was denken vermutlich die zuständigen städtischen Angestellten?

Fragen nach den Unterschieden.
Welche Interessen haben die Anwohner, die Stadt, die Jugendlichen?

Wer steht dir in diesem Konfliktfall am nächsten?

Wer leidet am meisten unter dem Konflikt?

Wer profitiert von der Situation?

Wer von den Konfliktparteien wird in dieser Sache zuerst einen Schritt auf die anderen zugehen?

Wer erwartet, dass der andere den ersten Schritt macht?

Wie wird der Konflikt vermutlich geregelt werden?

Ist dies die Regelung, die du dir wünschst?

Die Zauberfrage

Was wäre, wenn der Konflikt morgen einfach weg wäre? 

Was müsste geschehen, dass der Konflikt sich weiter zuspitzt?

Wer könnte etwas zur Beruhigung beitragen?

 

Wünschbare Alternativen 

Wenn du im Konflikt aktiver wärst, deine Interessen stärker vertreten und aktiv nach Lösungen  
suchen würdest, wen würde das am meisten beeindrucken?

Wie würden die anderen Parteien darauf reagieren?
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Der Kompromiss ist die Krönung

Matthias Platzeck war Ministerpräsident des Landes Bran-
denburg. Im Oktober 2016 sagte er in einem Interview mit 
der »Frankfurter Rundschau«:

Sie lassen sich gerne von einer anderen Meinung 
überzeugen?
Wenn ich nach einer Diskussion über meine Sicht neu 
nachdenken muss, dann war es eine gute Runde. Wenn 
alles so geblieben ist, wie es war, hätte ich auch Fuß-
ball gucken (…) können. (…) Ich habe einen Grundrespekt 
vor dem, der eine andere Meinung hat. Ich höre ihn mir 
an. Ich versuche zu ergründen, wie er zu seiner Meinung 
kommt. Wie denkt er? Was treibt ihn an? (…) Der Kom-
promiss ist die Seele der Politik.

Für diesen Satz sind Sie verkloppt worden.
Ja, aber kompromisslose Wesen würden die Welt in aller 

Kürze kaputt machen. Da kann man in der Partnerschaft 
anfangen, da kann man in die Nachbarschaft gehen, da 
kann man in seinem Kiez gucken. Wenn wir geschaffen 
wären als kompromisslose Wesen, würde die Welt in 
Gewalt und Chaos enden. Leider ist es derzeit zuneh-
mend so, dass man Kompromisse verachtet, sie als 
Zeichen der Schwäche verurteilt. Ich sage: Ein gut aus-
gehandelter, erfochtener, erstrittener Kompromiss ist 
die Krönung verantwortungsvollen Handelns.

Der Kompromiss ist unbeliebt.
Kompromissfindung setzt Kompromisssuche voraus, 
Kompromisssuche setzt Kompromissbereitschaft 
voraus, Kompromissbereitschaft setzt voraus, dass man 
miteinander einigermaßen vernünftig leben will. Das ist 
eine hohe Kunst. Und diese Kunst hat sehr viel mit rich-
tigem Zuhören zu tun. 

Frankfurter Rundschau vom 4. Oktober 2016 (Auszüge), Interview: Daniel Baumann

E7Guter Kompromiss oder fauler Kompromiss?

Zu den beiden Konfliktfällen in D 5 (Handyverbot an der 
Schule und Nutzungskonflikt über eine freiwerdende 
Fläche in deiner Stadt) werden jeweils drei Kompro-
misse »geschmiedet«. Bildet Arbeitsgruppen und setzt 

euch mit den Kompromissen auseinander. Bewertet sie. 
Falls ihr keinem der beiden Kompromisse zustimmen 
könnt: Wie würde euer Kompromiss aussehen – und was 
wäre daran besser?

Handyverbot an der Schule

Kompromiss 1: Die Schülerinnen und Schüler an der 
Schule dürfen ihre Smartphones nur in der großen 
Pause benutzen. 

Kompromiss 2: Smartphones dürfen alle Schülerinnen 
und Schüler in allen Pausen benutzen, sofern deren 
Eltern zustimmen.

Kompromiss 3: Smartphones dürfen in allen Pausen 
benutzt werden, aber nur in einer extra eingerichteten 
Medienecke auf dem Schulhof.

Nutzungskonflikt über eine freiwerdende
Fläche in der Stadt

Kompromiss 1: Der Gemeinderat beschließt, dass auf 
der freiwerdenden Fläche ein Seniorenheim gebaut 
wird. Die Jugendlichen im Ort bekommen dafür einen 
Spielplatz am Stadtrand, der nicht mehr von kleinen Kin-
dern benutzt wird. Dort können sie sich jederzeit treffen.

Kompromiss 2: Der Gemeinderat beschließt, dass auf 
der freiwerdenden Fläche ein Seniorenheim gebaut wird. 
Die Jugendlichen im Ort bekommen eine ebenfalls zen-
tral gelegene alte Halle am Bahnhof, die sie sich nach 
eigenen Vorstellungen als Jugendtreff gestalten können.

Kompromiss 3: Der Gemeinderat baut auf der Fläche 
einen Jugendtreff. Das Seniorenheim wird am Rand der 
Gemeinde gebaut, weil es da sowieso ruhiger ist.

E6

w	 Warum ist ein »erstrittener Kompromiss die Krönung verantwortungsvollen Handelns« (E 6)?

Arbeitsanregungen
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Konflikte konkret
Materialien F1 – F5

w	 Worum geht es wohl auf den beiden Fotos?
w	 Sind das typische Konfliktsituationen in Familien?
w	 Über welche Themen kommt es am häufigsten zu 

Konflikten in Familien? Wer ist jeweils einbezogen? 
Ergänzt und erstellt in Kleingruppen eine Rangfolge: 

		  1.	 TV-Programm
		  2.	 Computernutzung
		  3.	 Höhe und Verwendung des Geldes 
			   (Haushaltsgeld) 
		  4.	 Handyrechnung
		  5.	 Taschengeld

		  6.	 Freundinnen und Freunde der Kinder
		  7.	 Zeiten, zu denen die Kinder nach Hause kommen
			   müssen
		  8.	 Autokauf
		  9.	 Aufgabenverteilung im Haushalt
		 10.	 Müll rausbringen
	 11.	 Essen kochen
	 12.	 Shopping
	 13.	 Chillen
w	 Bei welchen Themen würdest du gerne mitreden und 

mitentscheiden?

Arbeitsanregungen
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Wichtige Entscheidungen, aber auch Konflikte, sollten im 
Familienrat besprochen werden. 
Was hältst du von  diesen Anregungen?

Alle Familienmitglieder sollten anwesend sein.

Es sollten regelmäßige Gespräche stattfinden 
(einmal pro Woche/Monat).

Entscheidungen sollten einstimmig getroffen werden.  
Niemand sollte überstimmt werden.

Es wird jedes Mal eine andere Gesprächsleitung bestimmt.

Ausreden lassen, nicht unterbrechen.

Hören, was gesagt wird. Nicht bewerten oder gar abwerten.

Alle Äußerungen und Meinungen ernst nehmen.

Nicht die eigene Macht oder Stärke ausspielen.

Keine Beschuldigungen vorbringen, sondern Wünsche 
formulieren. 

Alle Lösungsvorschläge sammeln, erst dann darüber 
im Einzelnen reden.

Alle sind für die Einhaltung der Gesprächsregeln und 
Entscheidungen verantwortlich.

Die Entscheidungen dürfen nur auf der nächsten Familiensitzung  
geändert werden.

Die Entscheidungen werden in ein Familienbuch geschrieben.

Arbeitsanregungen F2

w	 Zum Abschluss: Warum sind Familienkonflikte oft 
	so schwierig zu lösen?

https://learningapps.org/watch?v=p4jo8rsca18
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Stell dir vor, du bist Bauer und lebst in einem klei-
nen Bergdorf. Dort gibt es nur eine Weide für die Kühe 
aller Bauern. Die Weide gehört allen gemeinsam. Auf 
dieser Weide haben alle Bauern ihre Kühe. Das war dort 
schon immer so und hat über hunderte von Jahren so 
gut funktioniert, dass alle zufrieden waren. Die Zahl 

Die Kuhweide

der Kühe wurde nie größer, 
als das Futterangebot der 
Wiese verkraftete. Das vor-
handene Gras reichte also 
immer für alle aus. Ohne 
sich bewusst abzuspre-
chen, achteten alle Bauern 
darauf, dass die Wiese nicht 
überweidet wurde.

Eines Tages zog ein neuer 
Bauer in das Dorf, der den 
Hof eines verstorbenen 
Bauern gekauft hatte. Er 
wollte mehr Kühe haben, 
um mehr Milch zu produ-
zieren und dadurch mehr zu 
verdienen. Er dachte, »was 
schadet es der Weide, wenn 
ich noch eine Kuh mehr 

daraufstelle?«. Und er kaufte eine Kuh und ließ sie auf 
die Weide. Das funktionierte ohne Probleme. »Na, also, 
warum nicht noch eine weitere Kuh auf die Weide stel-
len?«, dachte er. »Die Weide ist doch groß genug.« Und er 
kaufte eine weitere Kuh, und noch eine ...

44

1.  Einzelarbeit
w Verfasse einen kurzen Text darüber, wie die 

Geschichte enden könnte.
w Erarbeite eine Lösung, die für alle Beteiligten gut 

wäre. Beziehe dabei auch die folgenden Fragen ein. 
w Bei wem liegt der Nutzen durch eine zusätzliche Kuh 

auf der Weide?
w Welche Kosten können durch eine zusätzliche Kuh 

entstehen und wer trägt diese Kosten?
w Wie sieht die logische Handlung eines denkenden 

Bauern aus?
w An welchen Werten orientiert sich der zugezogene 

Bauer? An welchen Werten sollten sich alle Bauern 
orientieren?

w Benenne ein aktuelles Beispiel etwa aus dem Bereich 
Umweltschutz.

2.  Gruppenarbeit
w Worin besteht der Konfl ikt?
w Benennt und bewertet die Argumente der »alten« 

Bauern und die des »neuen« Bauern?
w Erarbeitet mögliche Lösungen.

3.  Rollenspiel: Das Gespräch
Zufällig treff en sich ein »alter« und der »neue« Bauer. 
Spielt das Gespräch zwischen den beiden nach. Was 
sagen sie sich? Wie können sie verhindern, dass das 
Gespräch eskaliert? Finden sie eine Lösung für das 
weitere Vorgehen?

4.  Die zweite Geschichte
Die Bauern merken, dass der Weidegrund an die Gren-
zen der Belastbarkeit kommt. Sie beschließen, etwas zu 
tun. Was machen sie? Führt in der Gruppe die Diskus-
sion unter den »alten« Bauern (ohne den »Neuen«). Der 
neue Bauer wird dann mit dem Ergebnis der Diskussion 
konfrontiert. Wie reagiert er wohl?

5.  Wie geht es weiter?
Eine Kuh des neuen Bauern stürzt über einen Fels ins 
Tal und muss ...

Arbeitsanregungen 

Grundgedanke von: Garrett Hardin: The Tragedy of the Commons, in: Science 1621 (1968), S. 243 f.
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Tarifkonflikt

Bei den Beschäftigten der Metall- und 
Elektroindustrie stehen – wie in ande-
ren Branchen auch – 2018 wieder 
Tarifverhandlungen an. Die Arbeit-
geber argumentieren, dass die Tarif-
gehälter seit dem Jahr 2000 um gut 
60 Prozent gestiegen seien und die 
Beschäftigten deshalb nicht zu den 
Notleidenden gehören würden. Die 
Gewerkschaften sehen dies in erster 
Linie der anhaltend guten Konjunktur 
einer exportstarken Branche geschul-
det, aber auch ihrer Entschlossenheit, 
eine deutliche Reallohnsteigerung 
oberhalb des Inflationsausgleichs bei 
den Verhandlungen herauszuholen. 
Sechs Prozent höhere Löhne will die 
IG-Metall in der nächsten Tarifrunde 
fordern – mehr als in den vorigen 
Runden. Ihr Optimismus ist groß, dass 
die Geschäfte immer weiter so glän-
zend laufen. Angesichts der aktuellen 
Probleme durch die Dieselkrise, die 
Entwicklung der Elektromobilität und 
die Digitalisierung sehen die Arbeitgeber den Spitzen-
platz der deutschen Automobilwirtschaft durch solche 
Forderungen jedoch gefährdet.

Besondere Spannung versprechen die Verhandlungen 
aber durch Forderungen nach flexibleren Arbeitszei-
ten. Damit setzt die Gewerkschaft ihre Bemühungen um 
eine innovative Tarifpolitik fort, die sich in der Vergan-
genheit als prägend für die gesamte Arbeitswelt erwie-
sen hat. Konkret geht es um eine befristete Absenkung 

der 35-Stunden-Woche auf 28 Stunden – zur Betreuung 
von Kindern oder zur Pflege von Angehörigen, was den 
Beschäftigten mit einem Entgeltausgleich zumindest 
teilweise erleichtert werden soll. Es wäre ein Zeichen 
von Modernität, wenn die Unternehmen als attraktive 
Arbeitgeber dazu einen Beitrag leisten würden, so die IG 
Metall. Allerdings vermag die Gewerkschaft bisher nicht 
die Frage zu beantworten, wie das dadurch entfallende 
Arbeitszeitvolumen von den Betrieben ausgeglichen 
werden soll.

w	 Recherchiert in Gruppen im Internet, wie der in F 4 
beschriebene Tarifkonflikt sich entwickelt hat und 
wie er beigelegt wurde.

w	 Die Tarifautonomie ist im Grundgesetz verankert. 
Tarifverträge regeln den Umgang der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer miteinander. Dies schafft Ver-
trauen und Berechenbarkeit. Listet die Schritte bei 
der Vorgehensweise von Tarifkonflikten auf. Wann 
kann es zu einem Streik kommen (vgl. Schaubild)?

w	 Warum wird diese Form der Auseinandersetzung 
gewählt?

w	 Wann können beide Seiten sagen: »Wir haben unser 
Ziel erreicht.«?

w	 Was bedeutet es hier, einen Kompromiss zu erzielen?
w	 Benenne Unterschiede zwischen Tarifkonflikten und 

anderen gesellschaftlichen Konflikten.

Bildet Kleingruppen und klärt folgende Begriffe. 
Wie gehören sie zusammen? Jede Gruppe bearbeitet 
drei Begriffe und präsentiert sie im Plenum.
Tarifparteien – Gewerkschaften – Arbeitgeber –  
Arbeitnehmer – Arbeitgeberverband – Tarifverhand-
lung – Verhandlungskommission – Streik – wilder 
Streik – Warnstreik – Friedenspflicht – Urabstimmung 
– Schlichtung – Tarifvertrag / Laufzeit des Tarifver-
trags – Lohnverhandlungen – Flächentarifvertrag – 
Branchentarife

Arbeitsanregungen

Nach: Stuttgarter Zeitung vom 14. September 2017 (Matthias Schiermeyer)
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Der Seitenflügel der Schule sollte eigentlich abgerissen 
werden, doch als die Stadt im Sommer 2015 Räumlich-
keiten für die Unterbringung minderjähriger Flücht-
linge suchte, fiel die Wahl auf die Schule. Das Gebäude 
stand leer, weil es abgerissen werden sollte. Jetzt sind 
trotz seines schlechten Zustandes sechzig unbegleitete 
jugendliche Flüchtlinge untergebracht. Diese kommen 
aus Afghanistan, dem Irak, Syrien usw. Viele sind von 
ihren Eltern »geschickt« worden, damit sie ein besseres 
Leben haben können und ihre Familie später nachkom-
men lassen. 

Sofort haben einheimische Eltern gegen die Unterbrin-
gung protestiert. Zu einer Bürgerversammlung kamen 
über 100 Menschen. Männliche Flüchtlinge direkt neben 
dem Schulgebäude, das war zu viel. Und dann noch das 
Hallenbad direkt gegenüber. Einige Eltern haben ihre 
Töchter damals von der Schule abgemeldet, erzählt man 
sich. Doch es gibt auch andere Stimmen, vor allem bei 
den älteren Schülerinnen und Schülern.

Unterbringung ja oder nein? Der Nikab

Eine 16-jährige Jugendliche war bislang immer im Nikab 
(Gesichtsschleier) unterwegs. Niemand hat dies gestört, 
da sie sich im Seitentrakt bewegte, und auch bei den 
Sprachkursen war dies nicht weiter aufgefallen. Als die 
Jugendliche nun eine »normale« Klasse besuchen sollte, 
gab es Probleme. Die Polizei und das Kultusministerium 
wurden eingeschaltet, da es nicht möglich sei, sich ver-
schleiert in einer öffentlichen Einrichtung zu bewegen. 
Schulunterricht sei nicht möglich, ohne sich offen ins 
Gesicht sehen zu können. Mutter und Tochter argumen-
tieren, dass dies ja bereits seit einem Jahr so sei und 
alles ohne Probleme funktioniert hätte. Dies sei bisher 
noch ohne eine Störung des Unterrichts geschehen. Es 
habe keinen Zwischenfall gegeben. Die Schule habe den 
Nikab zunächst toleriert, »auch um der Schülerin den 
Schulabschluss zu ermöglichen«. Zwei Rechtsprinzipien 
würden sich widersprechen: die im Grundgesetz in Arti-
kel 4 geschützte Religionsfreiheit und der Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule, der in Artikel 7 geregelt 
ist.

	Diskutiert und entscheidet.

w	 Welche Befürchtungen und Ängste haben die Eltern?
w	 Welche Konflikte werden sichtbar?
w	 Was sind die Argumente, was die dahinterliegenden 

Ängste?
w	 Wie könnte man die Situation beruhigen und zu einer 

Lösung kommen?
w	 Was brauchen die unbegleiteten Jugendlichen an 

Unterstützung?
w	 Wie könnte die Lösung aussehen?

	Diskutiert und entscheidet.

w	 Welche Argumente werden benannt? Welche davon 
überzeugen?

w	 Soll das Mädchen vom Unterricht ausgeschlossen 
werden?

w	 Was bedeutet dies für das Mädchen?
w	 Sollten die Schülerinnen und Schüler sowie die Lehr-

kräfte selbst entscheiden?

w	 Was ist den Konflikten gemeinsam, was ist jeweils 
speziell?

w	 Könnten die jeweiligen Konflikte so auch unter Deut-
schen stattfinden?

w	 Sammelt »Lösungsvorschläge«, tragt diese 
zusammen und bewertet sie. 

w	 Welche Rollen spielen ablehnende Haltungen bzw. 
Vorurteile in den beiden Fällen?

Arbeitsanregungen

Interkulturelle Alltagskonflikte
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F – Konflikte konkret

G1

trifft nicht zu weiß nichttrifft zu
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Material G1

Wege zur Versöhnung

Versöhnung

erinnern, sich mit der Vergangenheit beschäftigen

die Schuldigen suchen und zur Rechenschaft ziehen

die Vergangenheit hinter sich lassen und vergessen

ehrliche Gesten oder Zeichen der Versöhnung setzen

den eigenen Anteil am Konflikt anerkennen

Verantwortung für das eigene Handeln übernehmen

um Entschuldigung bzw. Vergebung bitten 

Schäden und Verletzungen wiedergutmachen

in die Zukunft schauen

Vergebungsbereitschaft bei den Opfern

Vertrauen entwickeln

sich ausreichend Zeit lassen

 

Arbeitsanregungen G1

w	 Hast du dich schon einmal mit einer Person nach 
einem schweren Zerwürfnis versöhnt? Erläutere, wie 
dieser Prozess abgelaufen ist.

w	 Notiere drei Gründe, warum man sich versöhnen 
sollte. Nenne Voraussetzungen dafür.

w	 Benenne spezifische Stationen und Notwendigkeiten 
eines Versöhnungsprozesses.

w	 Wie kann Versöhnung im zwischenmenschlichen, 
wie im gesellschaftlichen und wie im internationalen 
Bereich aussehen?

w	 Recherchiert, was ein »Täter-Opfer-Ausgleich« ist. 
Wann und von wem wird er angewandt? Wie läuft er 
konkret ab?

Für eine dauerhafte Versöhnung ist am wichtigsten:

https://learningapps.org/watch?v=p7qj4sne518
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Jenseits aller politischen, religiösen oder weltanschaulichen
Prägungen ist es doch der persönliche Mut der Frauen und
Männer, die gegen die nationalsozialistische Terrorherrschaft
Widerstand geleistet haben, der uns höchsten Respekt abver-
langt. Dieses Buch vereint für den deutschen Südwesten mehr 
als vierzig Biographien von Menschen, die aus den unterschied-
lichsten Motiven heraus Widerstand geleistet haben. Dabei
stehen diejenigen im Mittelpunkt, die noch immer selten oder 
gar nicht im Fokus der Erinnerungskultur des Landes stehen. 
Durch ihr Handeln haben sie gezeigt, dass es in allen gesell -
schaftlichen Gruppen und in jeder Phase des „Dritten Reiches“
möglich war, sich zu wehren – sofern man den Mut dazu hatte.
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